




















SCHLUSSWORT

Indem wir mit der vorliegendenV. Abteilung der „Deutschen Schrifttafeln"ein Werk zum Abschluß
bringen, dessen Anfänge vor 20 Jahren unter wesentlich glücklicheren allgemeinen und persönlichen Ver¬
hältnissen hervorgetreten sind, läge es nahe, bei einem Rückblick auf die geleistete Arbeit ihre lange

Verzögerung und die ihr anhaftenden Unvollkommenheitenzu entschuldigendurch eine Schilderungder
Kriegsnöte, die unserer wie so vielen anderen wissenschaftlichen Unternehmungenverhängnisvollgeworden
sind, die unsern ersten wagemutigen Verleger, Carl Kuhn, zum geschäftlichen Zusammenbruchführten und
die von uns selbst den einen durch Krankheit vorzeitig lähmten, dem andern aber eine unerwarteteÄnderung
des amtlichenWirkungskreisesbrachten, was alles einen ruhigen und gleichmäßigenFortgang der auf
weite Sicht eingestelltenArbeit unmöglichgemacht hat.

Es wird uns aber kaum verdacht werden, wenn wir uns mit diesen kurzen Andeutungen über die
äußeren Hemmnissedes Buches begnügen und uns lieber nicht ohne eine gewisse Befriedigungan das
Endergebnishalten, daß durch die weitere Entwicklungund den jetzigen Stand der gelehrten Forschung
die Art unserer Problemstellungund Arbeitsmethodekeine Widerlegung,sondern reiche Bestätigung ge¬
funden hat, so daß wir hoffen dürfen, mit unsern DeutschenSchrifttafelnnicht nur für die Vergangenheit
gearbeitet, sondern dem lebendigen Fortschritt der wissenschaftlichen Forschungvon der deutschenSprache
und Schrift ein dauernd brauchbares neues Hilfsmittel geschaffenzu haben.

Unser Ziel war, die Entwicklung der Schrift der deutschenSprachdenkmäleran bezeichnendenProben
aus Handschriftender verschiedenartigstenHerkunft und Zweckbestimmunganschaulichzu machen von
ihrem ersten Auftauchen an neben und in den Schriftwerkender lateinischenKultur des Mittelaltersbis
zu der Wandlungder ruhigen Buchschriftzur flüchtigen Kursive und der hiedurch entscheidend geförderten
Ablösung des geschriebenenBuches durch das gedruckte, das auf den so übernommenenGrundlagen
gemäß seinen neuen technischenund geistigen Möglichkeitenund Erfordernissenin den folgendenJahr¬
hunderten seine Eigengesetzlichkeit entwickelt

Auf das einzelne Schriftbildalso und die genaue Feststellung seiner Eigentümlichkeitenhaben wir
bei unserem Tafelwerk in Wiedergabeund Besprechungden ganzen Nachdruckgelegt Daher beschränken
wir uns jedesmal auf einen kurzen Bericht über die Handschrift selbst, ihren Inhalt und ihre Herkunft
und ihre bisherige wissenschaftlicheBenützung und Bewertung, geben aber von der vorgelegten Seite
eine genaue Umschreibungdes Textes und eine knappe Charakteristik der graphischen Eigenart des Schreibers,
zu deren sorgfältiger Beobachtungwir so auch den ungeschultenBenutzer anleiten möchten.

Dagegen haben wir darauf verzichtet, mit eigenen Untersuchungenallen den paläographischenund
germanistischenProblemen nachzugehen,die wir bei der reichhaltigenVerschiedenartigkeitunserer Aus¬
wahl mit Bedacht der wissenschaftlichenPrüfung und Bearbeitung nahezubringenversucht haben.

In diesem Rahmen bereits eine systematischedeutschePaläographiezu geben, war nicht unsere Ab¬
sicht und auch nicht möglich. Doch wird der Forscher wie der Studierendeauch nach dieser Richtung
in unsern grundsätzlichen Hinweisen auf sprachliche Zusammenhängeund Lautbezeichnungen, auf genaue
zeitliche und örtliche Unterscheidungenu. a. m. manche Anregung gewinnenkönnen.

Von welchen Grundlagen wir ausgehen konnten, als wir uns zu dem jetzt vollendeten Unternehmen
entschlossen,davon haben wir in zwei in der Germanisch-RomanischenMonatsschrift veröffentlichten
Vorträgen einen noch heute gültigen Überblick gegeben: 1910, S. 75—90: Glauning, Zur Einführungin
die deutsche Paläographie,und 1911, S. 15—32: Petzet Die deutschen Handschriften der Münchener
Hof- und Staatsbibliothek.

Zur Ergänzung der dort gegebenen bibliographischenNachweise,wie zur Beleuchtung der seither
über die wissenschaftlichenKreise weit hinausgewachsenenBeschäftigungmit den Fragen der deutschen
Schrift muß jetzt vor allem auf die „Sachverständigen-Ausspracheüber Fraktur und Antiqua" verwiesen
werden, die, am 20. und 21. Juni 1927 zu München veranstaltet ihre Verhandlungenim 16. Heft der Mit¬
teilungen der Akademie zur wissenschaftlichen Erforschungund Pflege des Deutschtums, Deutsche Akademie,
Sept-Okt. 1927, vorgelegt und dabei die Notwendigkeiteines umfassendenwissenschaftlich zuverlässigen
Anschauungsmaterialsaufs neue schlagend bewiesen hat

Die Beschränkungunserer Auswahl auf die Bestände einer einzigen Bibliothek wurde, im Hinblick
auf die sonst unvermeidlichen Schwierigkeiten, von der einsichtigenFachkritikvon Anfang an nicht nur
als eine Notmaßnahme,sondern als ein durchaus zweckmäßiges Verfahren begrüßt da in der Tat die
deutschen Handschriftender Münchener Staatsbibliothekjedem irgend auftauchendenBedürfnisoder Ge¬
sichtspunkt bezeichnendeProben zur Verfügung stellten und eher durch ihren überquellendenReichtum
als durch ein Versagen Verlegenheitzu bereiten imstande sind. Sie haben es ermöglicht, deutscheSprach-



denkmäler der verschiedenstenLandschaften,ebenso wie der verschiedenartigstenGeistesströmungenin
Poesie und Prosa, in künstlerischer Ausschmückungwie in schlichtemGebrauchsgewandvorzulegen,und
so dürfen wir hoffen, durch das Ehren-Denkmal, das sich aus den Blättern unserer DeutschenSchrifttafeln
von selbst für die einen solchen Schatz bewahrende Bibliothek ergibt, am besten den Dank gegen die
Münchener Staatsbibliothekabzustatten,zu dem wir uns aufs tiefste verpflichtetfühlen.

Dankbar gedenken wir auch des anhaltenden Interesses, mit dem der Generaldirektor der Staatsbibliothek
Herr Geheimer Rat Dr. Hans Schnorr v. Carolsfeld, und der Vorstand ihrer Handschriften-Abteilung,
Herr Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Georg Leidinger,das Entstehenunseres Werkes die langen Jahre
hindurch begleitet haben, und der vielfachen kollegialenHilfeleistungen,deren wir uns bei jeder vorkommenden
Gelegenheit durch Herrn Direktor Dr. Ernst Freys und Herrn Oberbibliothekar Dr. Otto Hartig zu
erfreuen hatten, endlich auch der nachhaltigen Förderung durch die sachliche Kritik berufener Fachgenossen
des In- und Auslandes, von denen wir, neben dem verstorbenenAltmeister der GermanistikHermann Paul,
namentlich die Herren Professor Dr. Degering, Direktor der Handschriften-Abteilungan der Preußischen
Staatsbibliothekin Berlin, M. Prou in Paris, I. I. A. A. Frantzen in Utrecht, Professor Dr. R. Thommen in
Basel und den Nachfolger unseres unvergeßlichenLehrers Ludwig Traube in München, unseren Freund
Professor Dr. Paul Lehmann, hervorhebenzu dürfen glauben.

München und Leipzig, im Sommer 1928.
ERICH PETZET
OTTO GLAUNING

Bald nachdem Erich Petzet diese Zeilen geschriebenhatte, ist ihm der Tod als Freund genaht und
hat seinen mit stiller Tapferkeitklaglos getragenenLeiden, über die sein starker Geist immer wieder sieg¬
reich triumphierte,ein Ende gesetzt. Mit der ihm eigenen Gewissenhaftigkeithat er den versprochenen
letzten Beitrag zu dem Werke geleistet, dessen Vollendung zu erleben, wie er wohl ahnen mochte, ihm
nicht mehr beschieden sein sollte.

Mit ihm ist der letzte des SchwabingerFreundeskreises, Ludwig Traube, Franz Boll, Gustav Herbig,
Erich Petzet, denen ich so viel schuldig geworden bin, auch er vor der Zeit, von uns gegangen. Damit
ist für mich ein langjähriges, ungetrübtes, auf gemeinsameArbeit und Wahlverwandschaftbegründetes
Freundschaftsverhältniszu Ende gegangen,dem ich menschlichund wissenschaftlichgleichviel verdanke.
Die mir gleichsam als VermächtniszugefalleneFertigstellungder Arbeit hat mir mit aller Stärke nahe¬
gebracht,wie viel ich an dem Menschenund dem Gelehrten Petzet verloren habe.

Durch allerlei widrige Umstände hat sich die Drucklegungdes letzten Bandes länger hinausgezogen.
Dem Nachwort Petzets habe ich nur weniges noch hinzuzufügen. Auf die Beigabe von Zusammen¬
stellungen nach den Mundarten der Texte wie nach dem Alter der Handschriften habe ich verzichtet.
Der Versuch hat mir gezeigt, daß in beiden Fällen die Natur der Dinge einer schematischen Aufstellung
widerstrebt,daß man mit ihr dem feinen, verwickelten Tatbestand nicht gerecht zu werden vermag und
Gefahr läuft, ihn in unzulässigerWeise zu vergröbern.

Das paläographischeVerzeichnis ist ein Versuch,zu dem mich die Erfahrungenbei der Benützung
ähnlicher Tafelwerke angeregt haben. Es will nicht alles enthalten,was in den Erläuterungen erwähnt
wird, geht zugleich aber in manchem auch wieder darüber hinaus. Anstatt der üblichen alphabetischen
Anlage habe ich eine sachliche gewählt, wie sie sich uns selbst bei den Erläuterungenallmählich ergeben
hat. Ihre Hauptgruppensind etwa die folgenden:Schriftarten,Buchstabengruppen,Einzelbuchstaben, Satz¬
zeichen und Verwandtes,Kürzungen,Ausschmückung,Schreiberbrauchund Beschreibstoff.

Die Druckverbesserungensollen wieder gut machen,was bei aller bewußten,gewissenhaftenAcht¬
samkeit von uns übersehen worden ist. Hin und wieder ist die Möglichkeit auch Sachberichtigungenzu
geben genützt worden, doch hielt ich es im ganzen nicht für richtig, über das noch gemeinsam Be¬
sprochene hinauszugehen.

Vielen herzlichenDank habe ich neben den von Petzet schon genannten freundlichenMünchener
Helfern, denen ich noch Herrn StaatsoberbibliothekarDr. Hartmann hinzufügen möchte, Frau Professor
Dr. Karg-Gasterstädt in Leipzig zu sagen für die aufopferungsvolleHilfsbereitschaft,mit der sie die
Korrekturbogennach der germanistischenSeite betreute.

Leipzig, im Januar 1930.
OTTO GLAUNING
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INHALT DES GESAMTENWERKES

TAFEL

I.
II.

III A.
HIB.
IV.
V.

VI.

VII.

VIII.

IX.
X.

XI.
XII.

XIII.

XIV.

XV.
XVI A.

XVI B.
XVII.

XVIII.
XIX.
XX.

XXI.

XXII.
XXIII.
XXIV.
XXV.

XXVI Au. B.

XXVII.
XXVIII.

XXIX.
XXX.

XXXI A.
XXXI B.
XXXII.

XXXIII.

XXXIV.

XXXV.

XXXVI.
XXXVII.

XXXVIII.
XXXIX.

XL.
XLI.

XLII A.
XLII B.

XLIII.
XLIV.

XLV.

INHALT

Das Wessobrunner Gebet
Exhortatio ad plebem christianam
Das Freisinger Pater noster
Das Freisinger Pater noster
Fränkisches Gebet
Carmen ad Deum und Glossen
Muspilli

Heliand

Otfrid (Schluß) und Gebet des Sigihart

Bittgesang an den hl. Petrus
Augsburger Gebet

Zweispaltig geschriebene naturkundliche Glossen
Dreispaltig geschriebene Bibel-Glossen
Otlohs Gebet

Notkers X. Psalm

Willirams Paraphrase des Hohen Liedes
Liebesgruß aus dem Ruodlieb

Du bist min, ich bin din
Bamberger Beichte(Schluß) und Himmel und Hölle (Anfang)
Von den Steinen und Wurmsegen
Windberger Interlinearversion der Psalmen
Schwäbische Trauformel
St Ulrichs Leben und geistliches Lied an die Seele

Speculum ecclesiae
Geistliche Ratschläge (Schluß)und Gesang zur Messe (Anfang)
Heinrich von Rugges Leich vom heiligen Grabe
Carmina Burana
Benediktinerregeln

Deutsche Predigten
Deutsche Evangelien

Nibelungenlied; Handschrift A
Nibelungenlied (Schluß) und Klage (Anfang); Handschrift D
Heinrich von Veldeke, Eneit
Hartmann von Aue, Iwein
Gottfried von Straßburg, Tristan und Isolde

Wolfram von Eschenbach, Parzival; Handschrift G

Wolfram von Eschenbach, Parzival; Handschrift G m

Wolfram von Eschenbach, Parzival; Handschrift G k

Ulrich von Lichtenstein, Frauendienst
Rudolf von Ems, Willehalm von Orlens
Rudolf von Ems, Weltchronik
Rudolf von Ems, Weltchronik [Christherre-ChronikJ
Jansen Enikels Weltchronik
Der jüngere Titurel
Mai und Beaflor
Ulrich von Türheim, Rennewart
Die Schlacht von Alischans
Garin le Loherain

Jakob von Maerlant, Alexanders Geesten

ZEIT

VHI.—IXJhd.
IX. Jhd.
IX. Jhd.
IX. Jhd.

821
IX. Jhd., 2. Hälfte
IXJhd., 2. Hälfte,

oder X.
IX. Jhd.

X. Jhd., Anfang

IX./X. Jhd.
IX./X.

oder X./XI. Jhd.
IX./X. Jhd.

XI. Jhd., 2. Hälfte
XI. Jhd., 2. Hälfte

XI. Jhd.

XI. Jhd.
XI. Jhd.,

l.oder 2. Hälfte
XII. Jhd., Ausgang

XII. Jhd.
XII. Jhd.

XII. Jhd., 2. Hälfte
XII. Jhd., Mitte
XII. Jhd., Ende,

oder XIII., 1.Viertel
XII. Jhd., 2. Hälfte
XII. Jhd., Ausgang

XII. Jhd., Ende
XIII. Jhd., 1. Hälfte
XIII. Jhd., Mitte—
XIII. Jhd., Ausgang
XIII. Jhd., 1. Hälfte
XIII. Jhd., Ende,

oder XIV., Anfang
XIII. Jhd.

XIV. Jhd., Anfang
XII. Jhd., Ausgang

XIII. Jhd., Mitte
XIII. Jhd., 1. Hälfte

XIII. Jhd., 1. Hälfte

XIII. Jhd.

XIII. Jhd.

XHI.Jhd., Ausgang
XIII. Jhd.

XIV. Jhd., Anfang
XIV. Jhd.
XIV. Jhd.
XIV. Jhd.

XIII./XIV.Jhd.
XIV. Jhd.
XIII. Jhd.
XIV. Jhd.

XIV. Jhd.

HERKUNFT-SCHREIBER

Wessobrunn
Freising
Freising

St. Emmeram in Regensburg
St. Emmeram in Regensburg

Tegernsee
Regensburg

Bamberger Dombibliothek; ge¬
schrieben vielleicht in Münster

Geschrieben von dem Priester Sigi¬
hart in Freising

Freising
Augsburger Domstiftsbibliothek;

geschrieben in Rheinfranken
St. Emmeram in Regensburg

Tegernsee
Geschrieben von dem Verfasser selbst

in St. Emmeram zu Regensburg
Seeon; geschrieben vielleicht in

St. Gallen
Ebersberg
Tegernsee

Tegernsee
Dominikanerkloster in Bamberg

Prül bei Regensburg
Windberg

Augsburger Domkapitelsbibliothek
St. Ulrich und Afra in Augsburg

Benediktbeuren
Benediktbeuren
Benediktbeuren
Benediktbeuren

Asbach — Unbekannter Herkunft

Metten
Oberaltaich

Schloß Hohenems
Schloß Prunn

Regensburg
Unbekannter Herkunft

Herzogliche Hofbibliothek in
München; wahrscheinlich in Straß¬

burg geschrieben
Herzogliche Hofbibliothek in

München; wahrscheinlich in Straß¬
burg geschrieben

Herzogliche Hofbibliothek in
München

Herzogliche Hofbibliothek in
München
Asbach
Schöntal

Alter bayerischer adeliger Besitz
Augsburg, früher in adeligem Besitz

Alter bayerischer Privatbesitz
Regensburg

Unbekannter Herkunft
HerzoglicheHofbibliothekinMünchen

Kitzingen; niederrheinisch
Unbekannter Herkunft; mittel¬

niederländisch
Düsseldorfer, später Mannheimer
Hofbibliothek; mittelniederländisch

BEZEICHNUNO DER
HANDSCHRIFTEN

Cod. lat. 22053
Cod. lat. 6244
Cod. lat. 6330
Cod. lat. 14510
Cod. lat. 14468
Cod. lat. 19410
Cod. lat. 14098

Cod. germ. 25

Cod. germ. 14
Cod. lat. 6260

Cod. lat. 3851
Cod. lat. 14747
Cod. lat. 18140

Cod. lat. 14490

Cod. germ. 188
Cod. germ. 10
Cod. lat. 19486

Cod. lat. 19411
Cod. lat. 4460
Cod. lat. 536
Cod. germ. 17
Cod. lat. 2
Cod. germ. 94

Cod. germ. 39
Cod. lat. 4616
Cod. lat. 4570
Cod. lat. 4660
Cod. germ. 91 u. 90

Cod. germ. 88
Cod. germ. 66

Cod. germ. 34
Cod. germ. 31
Cod. germ. 5249(19)
Cod. germ. 191

Cod. germ. 51

Cod. germ. 19

Cod. germ. 61

Cod. germ. 18
Cod. germ. 44
Cod. germ. 63
Cod. germ. 6406
Cod. germ. 5
Cod. germ. 11
Cod. germ. 7
Cod. germ. 57
Cod. germ. 42
Cod. germ. 5249 (20)

Cod. germ. 198

Cod. germ. 41



TAFEL

XLVI.

XLVH.

XLVIH.
XLIX.

L.

LI.

LH.

LIII.
LIV.
LV.

LVI.*)
LVII.

LVHI.
LIX.

LX.
LXI.

LXII.

LXIII.
LXIV.

LXVA.

LXVB.
LXVI.

LXVII.
LXVIII.

LXIX.

LXX.

INHALT

Konrad von Würzburg, Der Welt Lohn (Schluß), und Von drei
Gott und der Welt verhaßten Sünden von dem Stricker

Oberaltaicher Predigten

Predigten des sog. Schwarzwälder Predigers
Mystikertexte
A. Sammlung geistlicher Lehren, Legenden und Sprüche

B. Heinrich Susos Büchlein von der ewigen Weisheit
Mystikertexte
A. Des Mönches von Heilsbronn Schrift über die sechs Namen

des Fronleichnams
B. Die sieben Vorregeln der Tugend von Bruder David von

Augsburg
Konrad von Megenberg, Buch der Natur

Der Schwabenspiegel

Oesta Romanorum, deutsch von dem Esse, und Zaubersprüche
Liebesbrief
Jacobus de Voragine, Legenda sanctorum aurea
Der Ritter mit den Nüssen
Lektionar der Perikopen
Thomasin von Zirklaere, Der wälsche Gast
Hugo von Trimberg, Der Renner

Ulrich Boner, Der Edelstein
Lohengrin

Petrarca's Griseldis, deutsch

Zürcher Chronik
Ulrich Füetrer, Bayerische Chronik, mit Randbemerkungen

Aventins
Luthers Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel der

Bauerschaft in Schwaben
Johann Eck an den Rat der freien Reichsstadt Memmingen
Melanchthon, Brief an den Rat von Nürnberg
Michael Behaim, Meisterlieder
Nürnberger Meistersänger
A. Hans Folz
B. Hans Sachs
Georg Wickrams Abschriften Hans Sachs'scher Meisterlieder

Ambrosius Österreicher, Metaplasma

ZEIT

XIII. Jhd., Ende,
oder XIV., Anfang
XIII. Jhd., Ende,

oder XIV., Anfang
XIV. Jhd.

XIV. Jhd.

XIV. Jhd.

XIV. Jhd., 1. Hälfte

XIII. Jhd., Ende

XIV. Jhd., 2. Hälfte

XIV. Jhd., Anfang

XIV. Jhd., 2. Hälfte
XIV. Jhd., 2. Hälfte

1362
1348
1369

XV. Jhd., Anfang
1430

XV. Jhd.
1461

1474

XV. Jhd., 2. Hälfte
Um 1480

1525
1529
1544

Um 1461
Vor oder

spätestens 1496
1553
1549

1566

HERKUNFT-SCHREIBER

Püttrich-Regelhaus in München; ge¬
schrieben von einem Bayern Konrad

Oberaltaich

Karmeliterkloster in München

St.Emmeramin Regensburg;geschrie¬
ben von Bruder Engelhartvon Eberach

St. Emmeram in Regensburg

Püttrich-Regelhaus in München

Katharinenkloster in Nürnberg

Besitz der oberpfälzischen Herren
von Preckendorff; geschrieben von

Heinrich
Kurpfälzische Hofbibliothek in

Mannheim; niedersächsisch
Bibliothek Johann Jakob Fuggers

Regensburg
Weißenhorn; elsässisch

Augsburg
Diözese Regensburg

Ostmitteldeutsch
Geschrieben von Georg Vogelsteiner,
Geistlicher in Obertraubling bei Stadt

am Hof in der Oberpfalz
Stift Wengen bei Ulm

Geschrieben von Johannes Fritz von
Passau, Gerichtsschreiberzu Kammer

in Niederbayern
Geschrieben von Jacobus Walck zu

Buchheim in Mittelfranken
Gebiet von St. Gallen

Aus dem Besitz von Bernhardin
von Trenbach?

Autogramm
Autogramm
Autogramm

Geschrieben von Jörg von Clein

Autogramm
Autogramm

Geschrieben von Georg Wickram,
Kolmar

Autogramm

*) Von hier ab Papierhandschriften.

BEZEICHNUNO DER
HANDSCHRIFTEN

Cod. germ. 16
Cod. germ. 74

Cod. germ. 9

Cod. germ. 172
Cod. germ. 174

Cod. germ. 183

Cod. germ. 100

Cod. germ. 38

Cod. germ. 52
Cod. germ. 54
Cod. germ. 189
Cod. germ. 6
Cod. germ. 717
Cod. germ. 532
Cod. germ. 571

Cod. germ. 307
Cod. germ. 576

Cod. germ. 4871

Cod. germ. 311
Cod. germ. 558

Cod. germ. 565

Cod. germ. 4101
Cod. germ. 4965 (7a)
Cam. VI, Nr. 12
Cod. germ. 291

Cod. germ. 6353
Cod. germ. 6252

Cod. germ. 4998
Cod. germ. 6241



ALPHABETISCHESVERZEICHNISDER TEXTE

Adilbert, Prior des Benediktinerklosters St. Ulrich
und Afra in Augsburg (f zwischen 1230 und
1235), St. Ulrichs Leben. T. 21

Albertus, St. Ulrichs Leben. T. 21
Albrecht, Der jüngere Titurel. T. 41
Alischans, Die Schlacht von. T. 43
Aue, Hartmann von, Iwein. T. 31 B
Augsburger Gebet. T. 10
Aventin, Randbemerkungen zu Ulrich Füetrer,

Bayerische Chronik. T. 64
Bamberger Beichte (Schluß) T. 17
Behaim, Michael, Meisterlieder. T. 67
Beichte, Bamberger (Schluß). T. 17
Benediktinerregeln. T. 26 A. B
Bittgesang an den hl. Petrus. T. 9
Boner, Ulrich, Der Edelstein. T. 60
Bruder David von Augsburg, Die sieben Vorregeln

der Tugend. T. 50 B
Carmen ad Deum. T. 5
Carmina Burana. T. 25
Chronik, Zürcher. T. 63
David, Bruder, von Augsburg, Die sieben Vor¬

regeln der Tugend. T. 50 B
Deutsche Evangelien. T. 28
Deutsche Predigten. T. 27
Du bist min, ich bin din. T. 16 B
Eck, Johann, An den Rat der freien Reichsstadt

Memmingen. T. 65 B
Ems, Rudolf von, Weltchronik. T. 38
Ems, Rudolf von, Weltchronik [Christherre-Chronik].

T. 39
Ems, Rudolf von, Willehalm von Orlens. T. 37
Enikel, Jansen, Weltchronik. T. 40
Eschenbach, Wolfram von, Parzival, Handschrift G.

T. 33
Eschenbach,Wolfram von, Parzival, HandschriftG k .

T. 35
Eschenbach,Wolfram von, Parzival, HandschriftG m.

T. 34
Esse, Der, Gesta Romanorum, deutsch. T. 53
Evangelien, Deutsche. T. 28
Exhortatio ad plebem christianam. T. 2
Folz, Hans, Meisterlieder. T. 68 A
Fränkisches Gebet. T. 4
Freisinger Pater noster. T. 3 A. B
Füetrer, Ulrich, Bayerische Chronik, mit Rand¬

bemerkungen Aventins. T. 64
Garin le Loherain. T. 44
Gebet, Augsburger. T. 10
Gebet, Fränkisches. T. 4
Gebet, Otlohs. T. 13
Gebet des Sigihart. T. 8
Gebet, Das Wessobrunner. T. 1
Geistliche Ratschläge (Schluß). T. 23

Geistliches Lied an die Seele. T. 21
Gesang zur Messe (Anfang). T. 23
Gesta Romanorum, deutsch von dem Esse. T. 53
Glossen zu Büchern des Alten Testaments. T. 5
Glossen, Dreispaltig geschriebene, zu Büchern des

Alten Testaments. T. 12
Glossen, Zweispaltig geschriebene naturkundliche.

T. 11
Gottfried von Straßburg, Tristan und Isolde. T. 32
Hartmann von Aue, Iwein. T. 31 B
Heinrich von Rugge, Leich vom heiligen Grabe.

T. 24
Heinrich von Veldeke, Eneit. T. 31 A
Heliand. T. 7
Himmel und Hölle (Anfang). T. 17
Hohes Lied, Willirams Paraphrase. T. 15
Hugo von Trimberg, Der Renner. T. 59
Interlinearversion,Windberger, der Psalmen. T. 19
Jakob von Maerlant, Alexanders Geesten. T. 45
Jacobus de Voragine, Legenda sanctorum aurea,

elsässisch. T. 55
Jüngerer Titurel. T. 41
Klage (Anfang), Handschrift D. T. 30
Konrad von Megenberg, Buch der Natur. T. 51
Konrad von Würzburg, Der Welt Lohn (Schluß). T. 46
Leben, St. Ulrichs. T. 21
Lektionar der Perikopen. T. 57
Lichtenstein, Ulrich von, Frauendienst. T. 36
Liebesbrief. T. 54
Liebesgruß aus dem Ruodlieb. T. 16 A
Lied, Geistliches, an die Seele. T. 21
Lohengrin. T. 61
Luthers Ermahnung zum Frieden auf die zwölf

Artikel der Bauerschaft in Schwaben. T. 65 A
Maerlant, Jakob von, Alexanders Geesten. T. 45
Mai und Beaflor. T.42A
Megenberg, Konrad von, Buch der Natur. T. 51
Meistersänger, Nürnberger. T. 68 A. B
Melanchthon, Brief an den Rat von Nürnberg. T. 66
Mönch, Der, von Heilsbronn, Schrift über die

sechs Namen des Fronleichnams. T. 50 A
Muspilli. T. 6
Mystikertexte. T. 49 A. B. 50 A. B
Nibelungenlied, Handschrift A. T. 29
Nibelungenlied (Schluß), Handschrift D. T. 30
Notkers X. Psalm. T. 14
Nürnberger Meistersänger. T. 68 A. B
Oberaltaicher Predigten. T. 47
Österreicher, Ambrosius, Metaplasma. T. 70
Otfrid (Schluß). T.8
Otlohs Gebet. T. 13
Pater noster, Freisinger. T. 3 A. B
Petrarca's Griseldis, deutsch (von Heinrich Stein-

höwel?). T.62

Prediger, Der sog. Schwarzwälder,Predigten. T. 48
Predigten des sog. SchwarzwälderPredigers. T. 48
Predigten, Deutsche. T. 27
Predigten, Oberaltaicher. T. 47
Psalm, Notkers X. T. 14
Psalmen, Windberger Interlinearversion der. T. 19
Ratschläge, Geistliche (Schluß). T. 23
Ritter, Der, mit den Nüssen. T. 56
Rudolf von Ems, Weltchronik. T. 38
Rudolf von Ems, Weltchronik [Christherre-Chronik].

T.39
Rudolf von Ems, Willehalm von Orlens. T. 37
Rugge, Heinrich von, Leich vom heiligen Grabe. T.24
Ruodlieb, Liebesgruß aus dem. T. 16 A
Sachs, Hans, Meisterlied. T. 68 B
Sachs, Hans, Meisterlieder in Abschriften Georg

Wickrams. T. 69
Sammlung geistlicher Lehren. T. 49 A
Schlacht, Die, von Alischans. T. 43
Schwabenspiegel. T. 52
Schwäbische Trauformel. T. 20
Schwarzwälder Prediger, Der sog., Predigten. T. 48
Sigihart, Gebet des. T. 8
Speculum ecclesiae. T. 22
Stricker, Der, Von drei Gott und der Welt verhaßten

Sünden. T. 46
Suso, Heinrich, Büchlein von der ewigen Weis¬

heit. T. 49 B
Thomasin von Zirklaere, Der wälsche Gast. T. 58
Titurel, Der jüngere. T. 41
Trauformel, Schwäbische. T. 20
Trimberg, Hugo von, Der Renner. T. 59
Türheim, Ulrich von, Rennewart. T. 42 B
Ulrich von Lichtenstein, Frauendienst. T. 36
Ulrich von Türheim, Rennewart. T. 42 B
Veldeke, Heinrich von, Eneit. T. 31 A
Von den Steinen. T. 18
Voragine, Jacobus de, Legenda sanctorum aurea,

elsässisch. T. 55
Werinher Scholasticus? T. 16 B
Wessobrunner Gebet. T. 1
Wickram, Georg, Abschriften Hans Sachs'scher

Meisterlieder T. 69
Willirams Paraphrase des Hohen Liedes. T. 15
Windberger Interlinearversion der Psalmen. T. 19
Wolfram von Eschenbach, Parzival, Handschrift G.

T. 33
Wolfram von Eschenbach, Parzival, Handschrift G k .

T. 35
Wolfram von Eschenbach, Parzival,HandschriftG m.

T. 34
Wurmsegen. T. 18
Zirklaere, Thomasin von, Der wälsche Gast. T. 58
Zürcher Chronik. T. 63
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VERZEICHNISDER VORBESITZER

Asbach, Benediktinerkloster
Augsburg, Domkapitel (Domstift)

„ Jesuitenkolleg
„ Stadtbibliothek
„ St. Ulrich und Afra, Benediktinerkloster

Aventin
Bamberg, Dominikanerkloster

„ Domkapitel
Barth von Harmating, Ferdinand
Behaim Michael
Benediktbeuren, Benediktinerkloster
Bratzl, Matheus
Brissei, Peter, Antiquar in Meckenheim
Budapest, Ungarische Landesbibliothek (Nationalmuseum)
Butsch, Fidelis, Antiquar in Augsburg
Camerarius, Familie
Daxperger
Docen
Düsseldorf, Kurfürstliche Hofbibliothek
Ebner von Eschenbach, Hieronymus Wilhelm, Nürnberger

Patrizier
Ebersberg, Benediktinerkloster
Fernberg, Oberösterreichisches Adelsgeschlecht
Fese, Philipp, Burger, Seidenstrikher vnd Khnöpfmacher in

München
Freising, Dombibliothek
Fugger, Johann Jakob, Geheimer Rat Herzog Albrechts V.

von Bayern
Gemeiner, von, Landgerichtsdirektor in Regensburg
Georg, Henri, Buchhändler in Basel
Gschwennter, Hännse. 1555
Habet, Archivar in Schierstein
Habel Conrady'sche Sammlungen von Büchern und Hand¬

schriften auf Schloß Miltenberg
Harrach, Gräfin, Schloß Hohenems
Hausner, Hans 1450
Herberstain, Sigmund Freyherr zw
Hertzheim zw der Streaw vnd Salomonskirichen, Hanns von
Hohentübingen, Fürstliche Liberei
Jankovich von Jeszenicze, Nikolaus Sen., Ungarischer Alter¬

tumsforscher
Katharer
Kitzingen, Stadtarchiv
Kolmar, Singschule
Lucius, Wilhelmus Fridericus
Ludwig der Deutsche
Mannheim, Kurfürstliche Hofbibliothek
Marschalch zw Reihnau (Reichenau), Joachim
Metten, Benediktinerkloster
Moll, Freiherr Karl Marie Ehrenbert von, Dachau
Motzler, Joseph, Antiquar in Freising
Müllner von Zweiraden, Junker Sebaldus
München, Allgemeines Bayerisches Reichsarchiv

„ Hofbibliothek, Herzogliche

Tafel
26 A. 36
10. 20
63
30
21
64
17
7

38
67
22. 23. 24. 25
36
44
68 B. 70
61
66
34
54
45

68B. 70
15
61

64
2. 3a. 8. 9

18. 53
54
69
40
68 A

68 A
29
46
39
64
59

68 B. 70
25
43
69
39
6

45. 52
39
27
16A
38
33
67. 68 B. 70
18. 30. 32. 33. 34. 35
36. 42 B. 53

München, Hofbibliothek, Kurfürstliche
„ Karmeliterkloster
„ Püttrich-Regelhaus
„ „ Schwester Margarete

Nürnberg, Katharinenkloster
„ Stadtarchiv

Oberaltaich, Benediktinerkloster
Oberdorfer, S., Antiquar in München
Österreicher, Ambrosius
Ortenburg, Graf Joachim von, Schloß Prunn an der Altmühl
Panzer, Georg Wolfgang, Pfarrer und Büchersammler in

Nürnberg
Pelchinger, Hans, auß Wesoprunn. 1556
Preckendorffer zu Preckendorff, Hof und Krabling, Ober¬

pfälzisches Adelsgeschlecht
Privatbesitz

„ Buchbindermeister in Weißenhorn
Prül bei Regensburg, St Veit, Kartäuserkloster
Püttrich, Bernhardin
Rechlinger a Radaun, Norndorf et Hainhouen, Daniel,

Ernestj Archiducis Austriae praefectus auhcae et sum-
mae Culinae

Regensburg, St. Emmeram
„ Obermünster
„ Stadtbibliothek
„ St. Wolfgangsbruderschaft

Roth, Karl, Reichsarchivrat in München
Sabina, Herzogin von Württemberg, geb. Herzogin von

Bayern
Schedel, Hartmann, Arzt und Humanist in Nürnberg
Schelhorn, Johann Georg, Superintendent und Geschichts¬

schreiber in Memmingen
Schmoll, Mathaeus, Prediger in Regensburg
Schöntal, Zisterzienserkloster
Schuegraf, Joseph Rudolf, Geschichtsforscher in Regens¬

burg
Schuster, Michael, Professor in Prag
Schwentter d. Ä., Jakob Bernhaupt. 1496
Seeon am Chiemsee, Benediktinerkloster
Steyr in Oberösterreieh, Jesuitenkolleg
Tegernsee, St. Quirin, Benediktinerkloster
Törring-Gutenzell, Graf Joseph August von
Trenbach, Artolff von

„ zw Burckfridt, Bernhardin von, auf Sand
Gorigen Perig ob Passaw Pfleger

„ Hans von
Ulm, Stadtbibliothek

„ Stift Wengen (Ex-libris des Abtes Nikolaus I.)
Vorbesitzer unbekannt
Wessobrunn, Benediktinerkloster
Wichelmus, presbyter Reginperticomitis
Wickram, Georg
Windberg, Prämonstratenserkloster
Zassinger, Lorenz, Bürger zu Cham in der Oberpfalz

Tifel
20. 59. 62
48
46
50 A
50 B
67
28. 47
17
70
30

38. 68 A
40

51
17
55
18
35

39
3B. 4. 6.11. 13. 49A.B
41
65 A
31 A
31 A. 41

59
18

65 B
65 A
37

31A
29
68 A
14
61
5. 12. 16A. B
38
61

64
61
58
60
26 B. 31B. 42 A. 56. 57
1. 64
3B
69
19
62

VERZEICHNISDER SCHREIBER

Aventin. T. 64 (Um 1480)
Clein, Jörg von. T.67 (Um 1461)
Eck, Johann. T. 65 B (1529)
Engelhart, Bruder, aus dem Zisterzienserkloster

Eberach in Oberfranken. T. 49 A (XIV.)
Engilbirn, Klausnerin. T. 21 (XII., Ende, oder XIV.,

1. Viertel)
Folz, Hans. T. 68 (Vor oder im Jahre 1496)
Fritz, Johannes, von Passau, Gerichtsschreiber zu

Kammer in Niederbayern. T. 61 (1461)
Heinrich. T.51 (XIV., 2. Hälfte)
Konrad aus Bayern? T. 46 (XIII., Ende, oder XIV.,

Anfang)
Luther. T. 65 A (1525)

Melanchthon. T. 66 (1544)
Österreicher, Ambrosius. T. 70 (1566)
Otloh. T. 13 (XI., 2. Hälfte)
Sachs, Hans. T. 68 B (1553)
Seysemberger, Moritz, Custos in der Burg zu Wien

(„renoviert und gebunden"). T. 39 (XIV.)
Sigihart, Priester, aus Freising. T. 8 (X., Anfang)
Suonhart? T. 9 (IX./X.)
Vogelsteiner, Georg, Geistlicher in Obertraubling

bei Stadt am Hof in der Oberpfalz. T. 59
(1430)

Walck, Jacobus, de buchem (zu Buchheim, Mittel¬
franken). T. 62 (1474)

Werinher Scholasticus? T. 16 B (XII., Ausgang)

Wickram, Georg. T. 69 (1549)

Kurze Einträge von Bibliothekaren der Bayerischen
Staatsbibliothek aus neuerer Zeit (XIX. Jahr¬
hundert)

Docen. T. 14. 31B I. 42 A. 46. 57. 63 [1350]. 66
Keinz. T. 43
Wilhelm Meyer? T. 31 B II
Schmeller. T. 14. 31 BI. 46. 66
Unbekannt. T. 4. 33. 41 [545 und weitere Zahlen].

44. 58. 59. 63 [„bis 1446" und „fehlt bei?
<bis?> fpr"]

'



VERZEICHNIS DER BENÜTZTEN HANDSCHRIFTEN

Bezeichnung T , ,der Handschrift '""

(Aug. eccl. 151)*) 10
(Bened. 70) 24
(Bened. 91) 22
(Bened. 116) 23
(Bened. 160) 25
Cam. VI, Nr. 12 66
(Cim. IV. 7 a) 65 A
(Cim. 17) 5
(Cim. 20) 1
(Cim. 21) 6
(Cim. 23) 7
(Cim. 25) 15
(Cim. 26) 29
(Cim. 27) 32
(Cim. 28) 33
(Cim. 103) 37
(Cim. 104) 38
(Cim. 342) 19
(Cim. 344) 30
(Cim. 345) 35
(Cim. 346 a) 34
(Cim. 348) 36
(Cim. 349) 45
(Cim. 352) 67
(Cod. c. pict. 73) 25
Cod. germ. 5 39
Cod. germ. 6 55
Cod. germ. 7 41
Cod. germ. 9 48
Cod. germ. 10 15
Cod. germ. 11 40
Cod. germ. 14 8

Bezeichnung
der Handschrift

Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
(Cod. germ
(Cod. germ,
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.
Cod. germ.

16
17
18
19
25
31
34
38
39
41
42
44
51
52
54
57
61
63
66
74
88
90
91
94
100

, 128)
137)
172
174
183
188
189

Tafel

46
19
35
33
7

30
29
51
22
45
42 B
36
32
52
53
42 A
34
37
28
47
27
26 B
26 A
21
50 A
42 B
42 A
49 A
49 B
50B
14
54

*) Die in Klammern gesetzten Bezeichnungen sind Nebenbezeichnungen.

Bezeichnung
der Handschrift

Cod. germ. 191
Cod. germ. 198
Cod. germ. 291
Cod. germ. 307
Cod. germ. 311
Cod. germ. 532
Cod. germ 558
Cod. germ. 565
Cod. germ. 571
Cod. germ. 576
Cod. germ 717
Cod. germ. 4101
Cod. germ. 4871
Cod. germ. 4965 (7a)
Cod. germ. 4998
Cod. germ. 5249(19)
Cod. germ. 5249(20)
Cod. germ. 6241
Cod. germ. 6252
Cod. germ 6353
Cod. germ. 6406
Cod. lat. 2
Cod. lat. 536
Cod. lat. 3851
Cod lat. 4460
Cod. lat. 4570
Cod. lat. 4616
Cod. lat. 4660
(Cod. lat. 5810)
Cod. lat. 6244
Cod. lat. 6260
Cod. lat. 6330

Tafel

31 B
44
67
59
62
57
63
64
58
60
56
65 A
61
65B
69
31 A
43
70
68B
68 A
38
20
18
10
17
24
23
25
15
2
9
3A

Bezeichnung
der Handschrüt

Cod. lat. 14098
Cod. lat 14468
Cod. lat. 14490
Cod. lat. 14510
Cod. lat. 14747
Cod. lat. 18140
Cod. lat. 19410
Cod. lat. 19411
Cod. lat. 19486
(Cod. lat. 21278)
(Cod. lat. 21299)
Cod. lat. 22053
(Ebersb. 10)
(Em. B. 1)
(Em. B 6)
(Em. E. 91)
(Em. E. 113)
(Em. F. 13)
(Fragm. e 3)
(Fragm. e 9)
(Fragm. e 19)
(Fris. 44)
(Fris. 60)
(Fris. 130)
(Teg. 140)
(Teg. 1410)
(Teg. 1411)
(Teg. 1486)
(Teg. E 33)
(Wessobr. 53)
(Windb. 36)

Tafel

6
4

13
3B

11
12
5

16B
16A
58
60
1

15
11
6
4

13
3B

14
31 B
44
2
9
3A

12
5

16B
16A
16B
1
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PALAEOGRAPHISCHESVERZEICHNIS

Kapitalis. 6 (IX., 2. Hälfte, oder X.)
Kürzere Textstellen in Kapitalis. 9 (IX./X.) [Mit unzialem E und H], 10 (IX./X.

oder X./XI.), 11 (IX./X.), 12 (XI., 2. Hälfte) 15 (XI.), 19 (XII., 2. Hälfte)
Kapitalis-Buchstaben. 1 (VIII./IX), 3 A. B (IX.), 4 (821), 5 (IX., 2. Hälfte), 6 (IX.,

2. Hälfte, oder X.), 7 (IX.), 8 (X., Anfang), 9 (IX./X.), 10 (IX./X. oder
X./XI.), 11 (IX./X.), 12 (XL, 2. Hälfte), 13 (XL, 2. Hälfte), 14 (XL) [Neben
vergrößertem Minuskel-e],15 (XI ) [Neben vergrößertem Minuskel-1 und -n],
16 A (XL, 1. oder 2. Hälfte), 16 B (XII., Ausgang) [Neben vergrößertem Mi¬
nuskel-e], 17 (XII.) [Neben vergrößertem Minuskel-n], 18 (XII.), 19 (XII.,
2. Hälfte), 22 A. B (XII., 2. Hälfte), 24 (XII., Ende), 25 (XIII., 1. Hälfte),
26 A (XIII., Mitte), 31 B (XIII., Mitte)

Kapitalis-Buchstabenim Inneren von Wörtern, die mit Minuskel-Buchstaben
geschrieben sind. N 5 (IX., 2. Hälfte) [Mit T verbunden], 6 (IX., 2. Hälfte,
oder X.), 7 (IX.), 10 (IX./X. oder X./XI.); R 11 (IX./X.) [Als Verbesserung],
25 (XIII., 1. Hälfte)

Unzialis-Buchstaben. 1 (VIII./IX.), 2 (IX.), 4 (821), 5 (IX., 2. Hälfte), 6 (IX.,
2. Hälfte, oder X.), 7 (IX.), 8 (X., Anfang), 9 (IX./X.), 24 (XII., Ende)

Halbunzialer Einschlag, g 1 (VIII./IX.), 3 B (IX.), 5 (IX., 2. Hälfte), 10
(IX./X. oder X./XI.)

Einschlag der Nationalschriften. 1 (VIII. IX.), 2 (IX.), 3 A. B (IX.), 5 (IX.,
2. Hälfte), 8 (X., Anfang), 9 (IX./X.), 11 (IX./X.)

Karolingische Minuskel. 1 (VIII./IX.), 2 (IX.), 3 A. B (IX.), 4 (821), 5 (IX.,
2. Hälfte), 6 (IX., 2. Hälfte, oder X.), 7 (IX.), 8 (X., Anfang), 9 (IX./X),
10 (IX./X. oder X./XI.), 11 (IX./X.)

Minuskeldes XL und XII. Jahrhunderts. 12 (XL, 2. Hälfte), 13 (XL, 2. Hälfte),
14 (XL), 15 (XL), 16 A (XL, 1. oder 2. Hälfte), 16 B (XII., Ausgang),
17 (XII.), 18 (XII.), 19 (XII., 2. Hälfte)

Gotische Buchschrift. 20 (XII., Mitte), 21 (XII., Ende, oder XIII., 1. Viertel),
22 (XII , 2. Hälfte), 23 (XII., Ausgang), 24 (XII, Ende), 25 (XIII, 1. Hälfte),
26 A (XIII, Mitte), 26 B (XIII, Ausgang), 27 (XIII, 1. Hälfte) [Besonders
spitz], 28 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang), 29 (XIII.), 30 (XIV, Anfang),
31 A (XII, Ausgang), 31 B (XIII, Mitte), 32 (XIII, 1. Hälfte), 33 (XIII,
1. Hälfte), 34 (XIII.), 35 (XIII.), 36 (XIII, Ausgang), 37 (XIII.), 38 (XIV,
Anfang), 39 (XIV.), 40 (XIV.), 41 (XIV.), 42 A (XIII./XIV.),42 B (XIV.),
43 (XIII.), 44 (XIV.), 45 (XIV.), 46 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang),
47 (XIII, Ende, oder XIV., Anfang), 48 (XIV.), 49 A (XIV.), 49 B
(XIV.), 50 A (XIV, 1. Hälfte), 50 B (XIII, Ende) [Zwischen Buchschrift
und Kursive], 51 (XIV, 2. Hälfte), 52 (XIV, Anfang) [Besonders spitz],
53 (XIV, 2. Hälfte) [dsgl.; starkes Vordrängen kursiver Elemente], 54
(XIV, 2. Hälfte) [dsgl.], 55 (1362), 57 (1369) [Mit kursivem Einschlag], 58

(XV, Anfang) [Mit starkem Einschlag kursiver Züge], 59 (1430) [Nähert
sich in hohem Maße der ausgeprägten Kursive], 60 (XV.), 61 (1461)
[Kursive, die manche Züge der Buchschrift erhalten hat], 62 (1474) [Mit
kursivem Einschlag], 63 (XV, 2. Hälfte) [dsgl.], 64 (Um 1480), 67 (Um
1461) [Mit kursivem Einschlag], 69 (1549) [In Überschriften], 70 (1566)
[In einzelnen Anfangszeilen von Abschnitten]

Gotische Majuskeln. 20 (XII, Mitte) [Neben vergrößerten Minuskeln], 21
(XII, Ende, oder XIII, 1. Viertel) [dsgl.], 22 A. B (XII, 2. Hälfte) [dsgl.],
23 (XII, Ausgang) [dsgl.], 24 (XII, Ende), 25 (XIII, 1. Hälfte), 26 B
(XIII, Ausgang) [Neben vergrößerten Minuskeln], 27 (XIII, 1. Hälfte)
[dsgl.; mit Zierstrichen], 28 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang) [Neben
vergrößerten Minuskeln], 29 (XIII.) [dsgl.], 30 (XIV, Anfang) [dsgl.], 31 B
(XIII, Mitte) [dsgl.], 33 (XIII, 1 Hälfte) [dsgl.], 34 (XIII), 35 (XIII ) [Mit
vergrößerten Minuskeln], 36 (XIII, Ausgang) [dsgl.], 38 (XIV, Anfang)
[dsgl.; Doppelformen], 39 (XIV.) [Mit vergrößerten Minuskeln], 40 (XIV.)
[dsgl.; mit Zierstrichen], 41 (XIV.), 42 A (XIII./XIV.) [Mit vergrößerten Mi¬
nuskeln], 42 B (XIV.) [dsgl.; mit Zierstrichen], 43 (XIII.), 44 (XIV.) [Mit
vergrößerten Minuskeln; Doppelformen], 45 (XIV.) [Mit vergrößerten
Minuskeln; mit Zierstrichen], 46 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang) [Mit
vergrößerten Minuskeln], 47 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang) [dsgl.], 48
(XIV.) [dsgl; mit Zierstrichen; Doppelformen], 49 A (XIV.) [Mit ver¬
größerten Minuskeln; mit Zierstrichen; Doppelformen], 49 B (XIV.), 50 A
(XIV, 1. Hälfte) [Mit vergrößerten Minuskeln], 51 (XIV, 2. Hälfte) [dsgl.;
mit Zierstrichen], 52 (XIV, Anfang) [Mit Doppelformen], 53 (XIV,
2. Hälfte) [Die vergrößerten Minuskeln überwiegen], 54 (XIV, 2. Hälfte)
[Mit vergrößerten Minuskeln],55 (1362) [Meist eigene Formen], 56 (1348)
[Häufiger vergrößerte Minuskeln],57 (1369) [Mit vergrößerten Minuskeln],
58 (XV, Anfang) [Meist vergrößerte Minuskeln], 59 (1430) [dsgl.],
60 (XV.) [dsgl.], 61 (1461) [dsgl.], 63 (XV, 2. Hälfte) [dsgl.], 64 (Um
1480) [Teils eigene Formen, teils vergrößerte Minuskeln], 67 (Um 1461)
[Vergrößerte Minuskeln und Weiterbildungen der alten Kapitalis- und
Unzialisformen],68 A (Vor oder in 1496) [Meist vergrößerte Minuskeln]

Undeutlichkeit der späteren gotischen Schrift. 31 A (XII, Ausgang), 39
(XIV.), 43 (XIII), 45 (XIV.), 51 (XIV, 2. Hälfte), 59 (1430)

Kursive. 4 (821) [Am Rand von späterer Hand], 6 (IX, 2. Hälfte, oder
X.) [Randbemerkung des XVI], 12 (XL, 2. Hälfte) [Zusatz von späterer
Hand], 26 B (XIII, Ausgang) [Einzelne Einfügungen von späterer
Hand], 32 (XIII, 1. Hälfte) [Kaum Ansätze; bei den Bildern eine Hand
des XV], 34 (XIII.) [Ansätze bei i], 36 (XIII, Ausgang) [Ansätze bei
vn], 41 (XIV.) [Einige bezeichnende Züge; bei den Korrekturen stärker



entwickelt], 50 B (XIII., Ende) [Zwischen Buchschrift und Kursive; dazu
kursive Korrektorhand], 53 (XIV., 2. Hälfte) [Starkes Vordrängen kursiver
Elemente], 54 (XIV., 2. Hälfte) [dsgl.], 55 (1362) [Verbindung des i mit
den benachbarten Buchstaben und ähnliche Verbindungen], 57 (1369)
[Mit kursivem Einschlag], 58 (XV., Anfang) [Mit starkem Einschlag kursiver
Züge], 59 (1430) [Nähert sich in hohem Maße der ausgeprägten Kursive],
61 (1461) [Der Buchschrift noch nahestehend], 62 (1474) [Mit kursivem
Einschlag], 63 (XV., 2. Hälfte) [dsgl.], 64 (Um 1480) [Aventin], 65 A
(1525), 65 B (1529), 66(1544), 67 (Um 1461) [Buchschrift mit kursivem
Einschlag], 68 A (Vor oder im Jahr 1496) [Mit Einschlag von älterer
Buchschnft], 68 B (1553), 69 (1549), 70 (1566)

Neuere deutsche Schreibschrift. 66(1544) [Mit Einschlag von lateinischer
Kursive], 69 (1549), 70 (1566) [Dazwischen für einzelne Worte, meist
Namen, Antiqua]

Großbuchstaben des 16. Jahrhunderts. 65 A (1525) [Teils die alten, teils
aus ihnen entwickelte neue Formen], 65 B (1529) [Teils die alten, teils
aus ihnen entwickelteneue Formen, teils vergrößerte Minuskeln],66(1544)
[Nur E und O zeigen weiter entwickelte Formen], 68 B (1553) [Aus
Minuskeln hervorgegangene Formen], 69 (1549) [Formen der Fraktur
mit starken Schnörkeln, teils alte Majuskeln, teils vergrößerte Minuskeln,
teils Weiterbildungen von solchen], 70 (1566) [Teils vergrößerte Minuskeln,
teils frakturähnliche Formen]

Urkundenschrift. 8 (X., Anfang) [Der Urkundenschrift ähnlich; Schlußschrift],
46 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang) [dsgl.], 53 (XIV., 2. Hälfte) [Geschäfts¬
schrift], 54 (XIV., 2. Hälfte) [dsgl.], 56 (1348) [Notariatshand]

Runenzeichen. Für ga 1 (VIII./IX.)
Griechische Buchstaben. 18 (XII.) [2 Alphabete mit Namen und Zahlenwerten]

Buchstabenverbindungen,
ae 2 (IX.), 3B (IX.), 4 (821), 16 B (XII., Ausgang), 22 (XII., 2. Hälfte), 23

(XII., Ausgang), 26 A (XIII., Mitte), 26 B (XIII., Ausgang), 27 (XIII.,
1. Hälfte), 28 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang), 30 (XIV, Anfang), 32 (XIII.,
1. Hälfte), 33 (XIII., 1. Hälfte), 35 (XIII.), 36 (XIII., Ausgang), 39 (XIV.),
40 (XIV.), 41 (XIV.), 46 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang), 47 (XIII.,
Ende, oder XIV., Anfang), 50 B (XIII., Ende), 51 (XIV., 2. Hälfte) [Zwei
Formen, von denen die eine mit dem e oben am a], 53 (XIV., 2. Hälfte)
[Die letztere Form], 54 (XIV., 2. Hälfte) [dsgl.], 57 (1369), 66 (1544)
[Eigene Form]

al 57 (1369)
c Mit folgendem Buchstaben. 48 (XIV.)
ce 44 (XIV.)
ch 26 B (XIII., Ausgang), 30 (XIV., Anfang), 31 B (XIII., Mitte), 35 (XIII.), 36

(XIII., Ausgang) [Auch getrennt], 39 (XIV.), 40 (XIV.), 41 (XIV.), 42 A
(XIII./XIV.) [Überwiegend], 42 B (XIV.), 43 (XIII.) [Auch getrennt], 44
(XIV.), 45 (XIV.), 47 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang), 49 A (XIV.) [Ge¬
legentlich getrennt], 49 B (XIV.) [Durchaus], 53 (XIV., 2. Hälfte), 54
(XIV, 2. Hälfte), 57 (1369) [h fast immer mit Schleife], 58 (XV., Anfang)
[h mit Schleife], 59 (1430) [dsgl.], 60 (XV.), 61 (1461) [h mit Schleife],
62 (1474) [dsgl.], 63 (XV., 2. Hälfte), 64 (Um 1480) [h mit und ohne
Schleife],65 A (1525) [h fast immer mit Schleife], 65 B (1529), 66 (1544)
[h meist ohne untere Schleife], 67 (Um 1461) [h mit Schleife; auch
getrennt und ohne Schleife], 68 A (Vor oder im Jahr 1496), 69 (1549)

cht 65 B (1529)
ci 45 (XIV.)
ck 30 (XIV., Anfang), 39 (XIV.), 40 (XIV.), 41 (XIV.), 45 (XIV.), 58 (XV.,

Anfang), 59 (1430), 62 (1474), 64 (Um 1480), 65 A (1525), 65 B (1529),
68 A (Vor oder im Jahr 1496)

cl 44 (XIV.), 45 (XIV.)
co 44 (XIV.), 45 (XIV.)
et 2 (IX.), 4 (821), 5 (IX., 2. Hälfte), 14 (XI.)

Getrennt, aber in Nachwirkung der früheren Verbindung mit über¬
höhtem t; vgl tt. 16 B (XII., Ausgang), 25 (XIII., 1. Hälfte), 26 B (XIII., Aus¬
gang), 45 (XIV.), 48 (XIV.), 57 (1369)

cz 41 (XIV.), 42 B (XIV.), 54 (XIV, 2. Hälfte), 58 (XV., Anfang), 64 (Um
1480), 67 (Um 1461), 68 A (Vor oder im Jahr 1496)

da 44 (XIV.)
de Rundes d mit hochgestelltem e. 18 (XII.), 20 (XII., Mitte), 22 (XII.,

2. Hälfte), 23 (XII., Ausgang), 24 (XII., Ende), 26 B (XIII., Ausgang),
27 (XIII., 1. Hälfte), 32 (XIII., 1. Hälfte), 33 (XIII., 1. Hälfte) [Beide Schreiber],
34 (XIII.), 46 (XIII., Ende, oder XIV. Anfang) [Einmal]
Gerades d mit hochgestelltem e. 31 A (XII., Ausgang)

di 44 (XIV.)
dt 64 (Um 1480) [Rundes d mit und ohne Schleife], 65 B (1529), 66 (1544),

69 (1549)
du 44 (XIV.)
e Doppelte Verbindung mit dem folgenden Buchstaben durch Zunge und

Aufstrich. 55 (1362)
eb 57 (1369)
eh 57 (1369)
el 57 (1369)
eri 2 (IX.)
et In deutschen Wörtern. 2 (IX.), 5 (IX., 2. Hälfte), 9 (IX./X.), 10 (IX./X.

oder X./XI.), 11 (IX./X.)
ff 33 (XIII., 1. Hälfte), 42 B (XIV.), 47 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang),

60 (XV), 63 (XV., 2. Hälfte), 64 (Um 1480), 65 A (1525), 66 (1544),
67 (Um 1461), 69 (1549)

fft 61 (1461) [Nicht durchaus]
fl 56 (1348)
ft 25 (XIII., 1. Hälfte), 35 (XIII.), 37 (XIII.), 38 (XIV., Anfang), 56 (1348),

60 (XV.), 69 (1549)
gt 65 A (1525)
is 2 (IX.)
I Mit folgendem Buchstaben. 54 (XIV., 2. Hälfte)
le 44 (XIV.) [Mißverständlich]
li 11 (IX./X.), 44 (XIV.) [Mißverständlich]
II 56 (1348)
lp 45 (XIV.)
mi 3A (IX.), 12 (XI., 2. Hälfte)
nt 3A (IX.)
NT 5 (IX., 2. Hälfte)
pp 25 (XIII., 1. Hälfte), 28 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang) [Einmal], 33

(XIII., 1. Hälfte), 35 (XIII.), 36 (XIII., Ausgang), 37 (XIII.), 41 (XIV.),
43 (XIII.), 45 (XIV.) [Einmal], 50 A (XIV., 1. Hälfte) [Einmal], 52 (XIV.,
Anfang), 57 (1369), 64 (Um 1480) [Einmal]

r Doppelte Verbindung mit dem folgenden Buchstaben durch Fahne und
Aufstrich. 55 (1362)

ra 1 (VIII./IX.) [Einmal], 46 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang)
re 1 (VIII./IX.), 2 (IX.), 3 A (IX.), 4 (821), 46 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang)
ri 2 (IX.), 4 (821), 38 (XIV., Anfang)
rl 57 (1369)
ro 46 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang)
rt 3A (IX.), 4 (821), 11 (IX. /X.)
fa 51 (XIV., 2. Hälfte) [Doppelte Verbindung; nicht durchweg], 61 (1461)

[Nicht durchweg], 68 A (Vor oder im Jahr 1496), 69 (1549)
fc 60 (XV.), 65 B (1529)
fch 58 (XV., Anfang), 61 (1461) [Nicht durchaus],62 (1474), 63 (XV., 2. Hälfte),

65 A (1525), 65 B (1529), 66 (1544) [Gelegentlich auch getrennt], 67
(Um 1461) [Auch getrennt], 68 A (Vor oder im Jahr 1496), 68 B
(1553), 69 (1549), 70 (1566)

Te 51 (XIV., 2. Hälfte) [Doppelte Verbindung; nicht durchweg], 61 (1461)
[Nicht durchweg], 65 A (1525), 68 A (Vor oder im Jahr 1496)

fh 31 A (XII., Ausgang)
fi 61 (1461) [Nicht durchaus], 65 A (1525), 69 (1549)
fo 45 (XIV.), 51 (XIV., 2. Hälfte) [Doppelte Verbindung; nicht durchweg],

61 (1461) [Nicht durchweg], 62 (1474), 65 A (1525), 67 (Um 1461)
[Gelegentlich]

fp 56 (1348) [Auch getrennt], 60 (XV.), 61 (1461) [Nicht durchaus], 63
(XV., 2. Hälfte), 65 A (1525), 65 B (1529), 68 A (Vor oder im Jahr 1496)

ff 27 (XIII., 1. Hälfte), 34 (XIII.) [Einmal], 47 (XIII., Ende, oder XIV., An¬
fang), 56 (1348), 60 (XV), 61 (1461) [Nicht durchaus], 62 (1474), 63
(XV., 2. Hälfte), 64 (Um 1480), 65 A (1525), 66 (1544)

fß 63 (XV., 2. Hälfte)
fs 61 (1461) [Nicht durchaus]
ftr 45 (XIV.), 68 B (1553)
fu 61 (1461) [Nicht durchaus], 68 A (Vor oder im Jahr 1496)
fz(ß)58 (XV., Anfang), 60 (XV.), 62 (1474), 63 (XV., 2. Hälfte), 65 B (1529),

68 A (Vor oder im Jahr 1496), 69 (1549), 70 (1566)
so 65 A (1525)
str 68 B (1553)
t Doppelte Verbindung mit dem folgenden Buchstaben durch Querstrich

und Aufstrich 55 (1362)
te 45 (XIV.)
th 70 (1566) [Wie ch]
ti 11 (IX./X.), 38 (XIV., Anfang)
tr 54 (XIV., 2. Hälfte)
tfe 45 (XIV.)
tt Getrennt, aber dadurch zu einer gewissen Einheit verbunden, daß das

2. überhöht ist; vgl. ct. 31 B (XIII., Mitte), 45 (XIV.), 47 (XIII., Ende,
oder XIV., Anfang), 49 A (XIV.), 50 A (XIV., 1. Hälfte), 52 (XIV., An¬
fang), 55 (1362), 56 (1348), 70 (1566)

tz 30 (XIV., Anfang), 39 (XIV.), 47 (XIII., Ende, oder XIV, Anfang), 49 B
(XIV.) [Durchaus], 54 (XIV., 2. Hälfte), 65 B (1529)

vf 18 (XII.)
VT 4 (821)
zz 32 (XIII., 1. Hälfte), 33 (XIII., 1. Hälfte), 41 (XIV.)
Buchstabenverbindungen nicht durchgeführt,
fft 67 (Um 1461)
ft 7 (IX.), 8 (X., Anfang), 13 (XL, 2. Hälfte), 17 (XII) [Besonderer Fall], 33

(XIII, 1. Hälfte) [Einmal], 44 (XIV.) [Fast getrennt], 49 A (XIV.) [dsgl.]
tz 49 A (XIV.)

Beobachtung der Wilhelm Meyerschen Regeln; vgl. auch i nach o. 25 (XIII.,
1. Hälfte) [Weitgehend], 26 A (XIII., Mitte) [dsgl.], 26 B (XIII., Ausgang)
[Bescheiden], 27 (XIII, 1. Hälfte) [dsgl.], 28 (XIII., Ende, oder XIV.,
Anfang) [Im Zunehmen], 29 (XIII.) [dsgl.], 30 (XIV., Anfang) [Bescheiden],
31 B (XIII., Mitte) [Zahlreich], 35 (XIII.) [Bescheiden], 36 (XIII., Aus¬
gang) [dsgl.], 37 (XIII.) [Häufig], 38 (XIV., Anfang) [Ganz gewöhnlich;
auch Majuskeln mit Minuskeln verbunden], 39 (XIV.) [Sehr stark], 40
(XIV) [Sparsam, aber folgerichtig], 41 (XIV.) [dsgl.], 42 A (XIII./XIV.)
[Überwiegend; auch Majuskeln und Minuskeln verbunden], 42 B (XIV.)
[Sparsam], 43 (XIII.) [dsgl.], 44 (XIV.) [Vielfach,aber nicht folgerichtig],
45 (XIV.) [Sparsam], 46 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang) [Vielfach; nicht
bei h], 47 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang) [Nur teilweise], 48 (XIV.)



(Vielfach und folgerichtig; fast nie bei h], 49A (XIV) [Vielfach, aber
nicht folgerichtig], 49 B (XIV.) [dsgl.], 50 A (XIV-, 1. Hälfte) [Nur de],
51 (XIV., 2. Hälfte) [Schwankend; nur bei d fast durchaus], 52 (XIV.,
Anfang) [Bescheiden], 53 (XIV., 2. Hälfte) [Schwankend; bei h, p, b in
der Regel nicht], 54 (XIV., 2. Hälfte) [Weitgehend angestrebt, aber nicht
immer durchgeführt], 55 (1362) [Bei d durchgeführt], 56 (1348) [Will¬
kürlich], 57 (1369) [Nur bei de], 58 (XV., Anfang) [Anwendung zurück¬
gegangen], 59 (1430) [Kaum mehr angewandt], 60 (XV.) [dsgl.], 61
(1461) [Noch im weiten Umfang, wenn auch oft sehr eigenwillig ange¬
wandt; auch Majuskeln mit Minuskeln verbunden], 63 (XV., 2. Hälfte)
[Unregelmäßig], 64 (Um 1480) [Teils getrennt, teils zusammen], 67 (Um
1461) [Manchmal noch zu beobachten], 68 A (Vor oder im Jahre 1496)
[Fast völlig unbeachtet; Majuskeln mit Minuskeln verbunden].

Brechung und eckige Formen. 14 (XI.) [Leise Anfänge[, 16 A (XI., 1. oder
2. Hälfte) [dsgl.], 16 B (XII., Ausgang) [dsgl.], 19 (XII., 2. Hälfte) [dsgl.], 21 C
(XII., Ende, oder XIII., 1. Viertel) [dsgl.], 23 (XII., Ausgang) [dsgl.], 25
(XIII., 1. Hälfte) [dsgl.], 26 A (XIII., Mitte) [dsgl.], 26 B (XIII, Aus¬
gang) [Schwächere Ansätze], 27 (XIII, 1. Hälfte), 28 (XIII, Ende, oder
XIV., Anfang), 29 (XIII.) [Schwächere Ansätze], 30 (XIV, Anfang),
32 (XIII., 1. Hälfte) [Ansätze], 33 (XIII, 1. Hälfte) [Die 1. Hand], 35
(XIII.) [Ausgeprägt], 36 (XIII, Ausgang) [Ungleichmäßig], 37 (XIII.) [Voll¬
ständig durchgeführt], 38 (XIV, Anfang) [dsgl.], 39 (XIV.) [dsgl.], 40
(XIV.) [dsgl], 41 (XIV.) [dsgl.], 42 A (XIII./XIV) [Vielfach], 42 B (XIV.)
[Stark ausgeprägt], 43 (XIII.) [Mäßig], 44 (XIV.) [Klar genug erkennbar],
45 (XIV.) [Deutlich, aber maßvoll], 46 (XIII, Ende, oder XIV, An¬
fang) [Sehr weitgehend durchgeführt], 47 (XIII., Ende, oder XIV,
Anfang) [Schwach], 48 (XIV.) [Besonders deutlich, wenn auch nicht
bei allen Buchstaben in gleich starkem Maße durchgeführt], 49 A
(XIV.), 49 B (XIV.), 50 A (XIV, 1. Hälfte) [In ausgeprägtem Maße durch¬
geführt], 51 (XIV., 2. Hälfte) [Meist scharf und eckig durchgeführt], 52
(XIV, Anfang) [Oft sehr stark], 53 (XIV, 2. Hälfte) [Besonders spitze
und eckige Formen], 55 (1362) [Stark ausgebildet und überall zu
beobachten], 57 (1369) [Sehr vielfach durch Rundungen gemildertj, 58
(XV, Anfang) [Gut ausgeprägt], 59 (1430) [Vorherrschend], 61 (1461),
64 (Um 1480), 67 (Um 1461) [Nicht selten], 69 (1549) [In den Über¬
schriften], 70 (1566) [In Anfangszeilen von Abschnitten und einzelnen
Buchstaben]

Schleifenbildung. 41A (XIV.), 53 (XIV, 2. Hälfte), 54 (XIV, 2. Hälfte),
56 (1348), 57 (1369), 58 (XV, Anfang), 59 (1430), 61 (1461), 62 (1474)
[Ziemlich selten], 63 (XV, 2. Hälfte), 64 (Um 1480) [Nur gelegentlich],
65 A (1525), 65 B (1529), 66 (1544), 67 (Um 1461), 68 A (Vor oder
im Jahr 1496) [Zurückhaltend], 68 B (1553), 69 (1549), 70 (1566)

Zierstriche. 21 A. B (XII, Ende, oder XIII, 1. Viertel), 27 (XIII, 1. Hälfte),
28 (XIII, Ende, oder XIV., Anfang), 29 (XIII.), 30 (XIV, Anfang),
33 (XIII, 1. Hälfte) [2. Schreiber], 34 (XIII.), 35 (XIII), 36 (XIII, Aus¬
gang), 38 (XIV, Anfang), 39 (XIV.), 40 (XIV.), 41 (XIV), 42 A (XIII./XIV.),
42 B (XIV.), 43 (XIII.), 45 (XIV.), 47 (XIII., Ende, oder XIV, Anfang),
48 (XIV.), 49 B (XIV.), 50 A (XIV, 1. Hälfte) [Sparsam],51 (XIV, 2. Hälfte),
52 (XIV, Anfang), 53 (XIV, 2. Hälfte), 55 (1362), 56 (1348), 58 (XV.,
Anfang) [Sparsam], 59 (1430) [dsgl.], 61 (1461), 64 (Um 1480), 67
(Um 1461)

Besondere Fälle,
bb, bl mit Querstrich. 44 (XIV.)
lb mit Querstrich. 30 (XIV, Anfang), 42 B (XIV.), 49 A (XIV.)
lh mit Querstrich. 49 A (XIV.)
II mit Querstrich. 30 (XIV, Anfang), 41 (XIV.), 42 B (XIV.), 44 (XIV.),
47 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang), 48 (XIV.), 49 A (XIV.), 53 (XIV,
2. Hälfte), 64 (Um 1480)
pp mit Querstrich. 41 (XIV.)

Keulenförmige Verdickung der Oberlängen. 1 (VIII./IX.), 2 (IX.), 3 A. B
(IX.), 4 (821), 5 (IX, 2. Hälfte), 7 (IX.), 8 (X, Anfang), 9 (IX./X.), 11
(IX./X.)

Gabelung der Oberlängen. 16 B (XII, Ausgang), 20 (XII, Mitte), 21 (XII,
Ende, oder XIII, 1. Viertel), 22 A (X'I, 2. Hälfte), 23 (XII, Ausgang), 25
(XIII, 1. Hälfte), 26 B (XIII, Ausgang), 29 (XIII.), 30 (XIV, Anfang),
33 (XIII, 1. Hälfte) [2. Schreiber], 35 (XIII), 36 (XIII, Ausgang), 37 (XIII.),
38 (XIV, Anfang), 39 (XIV.), 40 (XIV.), 41 (XIV.), 42 A (XIII./XIV.), 42 B
XIV.), 44 (XIV.), 45 (XIV.), 49 A (XIV.), 49 B (XIV.), 50 A (XIV, 1. Hälfte),
50 B (XIII, Ende), 51 (XIV, 2. Hälfte),55 (1362), 57 (1369), 64 (Um 1480)

Gefiederte Schäfte. 64 (Um 1480)
Vokalzeichen. 30 (XIV, Anfang) [y meist mit Punkt], 32 (XIII, 1. Hälfte)

[y mit Punkt], 37 (XIII.) [dsgl.], 41 (XIV.) [dsgl.], 42 B (XIV.) [dsgl.],
43 (XIII.) [y mit und ohne Punkt], 51 (XIV, 2 Hälfte) [dsgl.], 52 (XIV, An¬
fang) [y mit und ohne Dach], 53 (XIV, 2. Hälfte) [w und y mit Punkt], 54
(XIV, 2.Hälfte) [w mit Punkt oder übergeschriebenem e], 56 (1348) [Überge¬
schriebenes e], 57 (1369) [Strich auf y], 58 (XV, Anfang) [2 Punkte auf y], 59
(1430) [1 oder 2 Punkte auf y und a; auch ohne], 61 (1461) [2 Punkte auf y], 63
(XV, 2. Hälfte) [Teils Punkt, teils Strich auf dem y; auch ohne beides],
64 (Um 1480) [Teils 1, teils 2 Punkte auf dem y; letztere oft zu einem
kleinen Strich geworden], 65 B (1529) [2 Punkte auf dem y; auch ohne], 69
(1549) [2 Punkte auf dem y], 70 (1566) [Stehende Schlangenlinie bei a
am Wortanfang)

U-Haken. 42 B (XIV.) [Über w], 49 B (XIV.) [Vorstadium],51 (XIV, 2. Hälfte)
[dsgl.], 52 (XIV, Anfang), 53 (XIV, 2. Hälfte) [Über w], 65 A (1525)
[Doppelpunkt], 66 (1544) [Zuweilen],68 B (1553) [Unregelmäßig gesetzt],
69 (1549), 70 (1566) [Meist gesetzt, auch auf v und für ü]

Umlaut-Zeichen. 37 (XIII.) [Ansätze], 39 (XIV.) [Ansätze bei u und o], 48
(XIV.) [Die Form des übergeschriebenen e sehr undeutlich], 53 (XIV,
2. Hälfte), 55 (1362) [Fast durchweg als Punkt bei ü], 58 (XV, Anfang),
59 (1430), 61 (1461) [2 Punkte], 62 (1474) [Doppelstriche bei ü], 63 (XV,
2. Hälfte) [Nach links geneigter Strich bei u], 64 (Um 1480) [Doppel¬
punkte oder -striche], 65 B (1529) [Zwei Punkte], 66 (1544) [dsgl.], 67
(Um 1461) [dsgl.], 69 (1549) [Doppelpunkte bei u], 70 (1566) [Doppel¬
punkte bei ö, u-Haken bei ü]

Akzente. 1 (VIII./IX.), 8 (X, Anfang), 11 (IX./X), 13 (XI, 2. Hälfte), 14
(XI), 15 (XI.), 16B (XII, Ausgang), 17 (XII.), 18 (XII.), 20 (XII, Mitte), 21
(XII, Ende, oder XIII, 1. Viertel), 22 B (XII, 2. Hälfte), 23 (XII, Aus¬
gang), 24 (XII, Ende), 26 B (XIII, Ausgang), 27 (XIII, 1. Hälfte) [Ein
Fall], 31 B (XIII, Mitte), 32 (XIII, 1. Hälfte) [Ein Fall], 33 (XIII, 1. Hälfte)
[2. Schreiber], 34 (XIII.) [Ein Fall e], 35 (XIII), 41 (XIV) [2 Fälle e],
49 A (XIV.) [Ein Fall], 50 A (XIV, 1. Hälfte) [vrön], 53 (XIV, 2. Hälfte)
[Über langem e], 56 (1348) [Überlangem a], 58 (XV, Anfang) [Drei Fälle,
bei denen es sich aber nicht um wirkliche Akzente zu handeln scheint]

Einzelne Buchstaben.
a offen, cc-Form. 1 (VIII./IX.), 4 (821), 9 (IX./X.) [Im lateinischen Text]

Offen, zwischen cc- und ic-Form. 2 (IX.), 3 A.B (IX), 8 (X, Anfang),11 (IX./X.)
Halbunzial, aber nicht geschlossen. 14 (XI.), 24 (XII, Ende)
Offen, übergeschrieben. 16 B (XII, Ausgang), 18 (XII.), 22 B (XII.. 2. Hälfte),

27 (XIII., 1. Hälfte),29 (XIII) [Mit Querstrich], 31A (XII, Ausgang) [Kaum
mehr als solches erkennbar], 34 (XIII) [Mit Querstrich], 36 (XIII, Aus¬
gang) [dsgl.], 48 (XIV.) [dsgl.; der Ursprung nicht mehr erkennbar]

Doppelbogig. 28 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang),30 (XIV, Anfang) [Der
obere Bogen selten noch offen], 36 (XIII, Ausgang) [dsgl.], 38 (XIV,
Anfang), 39 (XIV.), 40 (XIV.), 41 (XIV.), 42 A (XIII./XIV.) [Der obere
Bogen gelegentlich noch offen], 42 B (XIV.), 44 (XIV.) [Der untere Bogen
öfters nicht geschlossen], 45 (XIV.), 46 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang)
[Mit andern Formen], 47 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang) [Der obere
Bogen des öfteren noch offen], 48 (XIV.) [Mit Weiterbildung], 49A
(XIV.), 49 B (XIV.), 50 A (XIV, 1. Hälfte) [Der obere Bogen mitunter
nicht ganz geschlossen], 51 (XIV, 2. Hälfte), 52 (XIV, Anfang), 53 (XIV,
2. Hälfte) [Der untere Bogen nicht geschlossen], 54 (XIV, 2. Hälfte) [Der
untere Bogen manchmal nicht geschlossen], 55 (1362) [Die beiden Grund¬
striche oft oben, in der Mitte oder unten unverbunden], 56 (1348) [Mit¬
unter der obere Bogen nicht geschlossen, mitunter zusammengeschrumpft
und s-ähnlich], 57 (1369) [Der obere Bogen verkümmert]

d*unzial, im Wechsel mit halbunzialem d. 2 (IX.) [Nur ein d*], 4 (821)
[dsgl.], 8 (X, Anfang), 9 (IX./X.), 13 (XI, 2. Hälfte), 15 (XL), 16 A (XI,
1. oder 2. Hälfte), 16 B (XII, Ausgang) [d seltener], 17 (XII.) [d über¬
wiegend], 18 (XII.) [d* überwiegend], 19 (XII, 2. Hälfte) [d überwiegend],
20 (XII, Mitte) [d* überwiegend], 21 (XII, Ende, oder XIII, 1. Viertel)
[Nur d* in D], 22 (XII, 2. Hälfte), 23 (XII, Ausgang) [Beides gleich
stark], 24 (XII, Ende) [d* überwiegend], 25 (XIII, 1. Hälfte) [dsgl.], 27
(XIII, 1. Hälfte) [dsgl.], 28 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang) [Nur d*],
29 (XIII.) [dsgl.], 30 (XIV, Anfang) [dsgl.], 31 B (XIII, Mitte) [dsgl.],
32 (XIII., 1. Hälfte) [dsgl.], 33 (XIII, 1. Hälfte) [2. Schreiber; d* häufiger],
34 (XIII.) [Nur d*], 35 (XIII.) [dsgl.], 36 (XIII, Ausgang) [dsgl.], 37 (XIII.)
[dsgl.], 38 (XIV., Anfang) [dsgl.], 39 (XIV.) [dsgl.], 40 (XIV.) [dsgl.], 41
(XIV.) [dsgl.], 42 A (XIII. XIV.) [dsgl.], 42 B (XIV.) [dsgl.], 43 (XIII) [dsgl.],
44 (XIV.) [dsgl.], 46 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang) [dsgl.], 47 (XIII,
Ende, oder XIV, Anfang) [dsgl.], 48 (XIV.) [d-gl], 49 A (XIV.) [dsgl.],
50 A (XIV, 1. Hälfte) [dsgl.], 50 B (XIII, Ende) [dsgl.], 51 (XIV, 2. Hälfte)
[dsgl.], 52 (XIV, Anfang) [dsgl.; die untere Rundung des öftern recht¬
winklig gebrochen], 55 (1362) [Durchaus d*], 69 (1549) [Ein d in einem
lateinischen Wort]
d unzial, mit kleinem Aufstrich rechts unten. 30 (XIV, Anfang), 36 (XIII,
Ausgang)

e caudata. 1 (VIII./IX.),3B (IX.), 8 (X, Anfang), 13 (XI, 2. Hälfte), 14 (XI.)
15 (XI.), 17 (XII.), 18 (XII), 19 (XII, 2. Hälfte)

i mit Strich. 16 B (XII, Ausgang) [ii], 20 (XII, Mitte), 21 D (XII, Ende,
oder XIII, 1. Viertel) [Neben i mit Punkt], 23 (XII, Ausgang), 25 (XIII,
1. Hälfte), 26 A (XIII, Mitte), 26 B (XIII, Ausgang), 27 (XIII, 1 Hälfte),
28 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang) [Fast durchweg], 29 (XIII.) [Häufig],
30 (XIV, Anfang) [Überwiegend], 31 B (XIII, Mitte) [Häufig], 34 (XIII.)
[Nur D16], 36 (XIII, Ausgang), 37 (XIII.) [Nicht regelmäßig; einmal
in Dachform], 38 (XIV, Anfang), 39 (XIV.) [Im Wechsel mit Punkt;
auch ohne beides], 41 (XIV.) [Auch ohne], 42 A (XIII./XIV.)[Auch ohne;
gelegentlich nur ein Punkt], 42 B (XIV.) [dsgl.], 43 (XIII.) [Auch ohne],
44 (XIV.) [dsgl.], 45 (XIV.) [dsgl.], 46 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang)
[Überwiegend ohne], 47 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang) [Oft ohne],
48 (XIV.) [Abwechselnd mit Punkt; auch ohne beides], 49 A (XIV.) [Ab¬
wechselnd mit seltenerem Punkt; auch ohne beides], 49 B (XIV.) [Über¬
wiegend], 50 A (XIV, 1. Hälfte) [Verschiedene Formen; immer, wenn mit
m, n, u, v], 51 (XIV, 2. Hälfte) [Meistens; Strich und Punkt wechselnd],
52 (XIV, Anfang) [Meist in Dachform; fast ausschließlich neben m und n],
54 (XIV, 2. Hälfte) [Mit Punkt; nur zweimal Striche; auch über w und
zwar über dem 1. Grundstrich], 55 (1362) [Schwankend; meist neben
m, n, u], 56 (1348) [Mit Punkt; seltener Strich], 57 (1369) [Wechselnd
mit Punkt und ohne beides], 59 (1430) [Mit Punkt; gelegentlich auch
ohne oder mit Strich], 62 (1474) [Teils mit, teils ohne], 63 (XV, 2. Hälfte)
[Teils Strich, teils Punkt], 64 (Um 1480) [dsgl.], 68 A (Vor oder in 1496) [dsgl.]

ij mit Strichen. 44 (XIV.), 45 (XIV.)



Mit Punkt. 21 D (XII., Ende, oder XIII., 1. Viertel) [Neben i mit Strich],
39 (XIV.) [Im Wechsel mit Strich; auch ohne beides], 40 (XIV.) [Über¬
wiegend ohne], 42A (XIII./XIV.) [Mit Strich; auch ohne; gelegentlich
nur ein Punkt], 42 B (XIV.) [dsgl.], 48 (XIV.) [Abwechselnd mit Strich;
auch ohne beides], 49 A (XIV.) [Abwechselnd mit häufigerem Strich; auch
ohne beides], 51 (XIV., 2. Hälfte) [Meistens; Punkt und Strich wechselnd],
53 (XIV., 2. Hälfte) [Auch über y zur Hervorhebung des Vokals], 54
(XIV., 2. Hälfte) [Daneben zweimal Striche; auch über w und zwar über
dem 1. Grundstrich], 56 (1348) [Seltener Strich], 57 (1369) [Wechselnd
mit Strich und ohne beides], 58 (XV, Anfang) [Meist; oft nicht richtig
über dem i], 59 (1430) [Gelegentlich auch ohne, oder mit Strich], 60
(XV.) [Fehlt meist], 61 (1461), 63 (XV., 2. Hälfte) [Teils Punkt, teils
Strich], 64 (Um 1480) [dsgl.], 65 B (1529) [Manchmal etwas nach rechts
verschoben], 66 (1544) [Seltener mit als ohne], 67 (Um 1461) [Teils mit,
teils ohne], 68 A (Vor oder in 1496) [Teils Punkt, teils Strich], 68 B
(1553) [Kaum jemals vergessen], 69 (1549) [Nicht selten etwas nach rechts
gesetzt], 70 (1566) [Fast durchweg]

r mit Unterlänge. 1 (VIII./IX.), 2 (IX.), 3 A. B (IX.), 5 (IX., 2. Hälfte), 9
(IX./X.), 10 (IX./X. oder X./XI.), 11 (IX./X.), 16 A (XI., 1. oder 2. Hälfte),
17(XII.), 31 A (XII., Ausgang), 32 (XIII., 1. Hälfte), 33 (XIII., 1. Hälfte)
[Beide Schreiber]

Mit Schluß-Punkt in der Fahne. 19 (XII., 2. Hälfte), 20 (XII., Mitte), 21 (XII.,
Ende, oder XIII., 1. Viertel), 22 (XII., 2. Hälfte), 24 (XII., Ende), 25 (XIII.,
1. Hälfte) [Vereinzelt], 27 (XIII., 1. Hälfte)

i nach o. 11 (X./IX.) [Einmal], 16 B (XII., Ausgang) [dsgl.], 18 (XII.), 25
(XIII., 1. Hälfte) [Durchweg], 26 A (XIII., Mitte) [Im Wechsel mit or],
26 B (XIII., Ausgang) [Durchaus], 27 (XIII., 1. Hälfte) [dsgl.], 28 (XIII.,
Ende, oder XIV., Anfang) [Fast durchweg], 30 (XIV., Anfang) [Durchweg;
auch nach andern Buchstaben mit Rundung nach rechts, auch einmal nach
a], 31 B (XIII., Mitte) [Ein Fall, sonst r], 35 (XIII.) [Durchaus],36 (XIII.,
Ausgang) [Durchaus; sonst selten], 38 (XIV., Anfang) [Auch nach d und b],
39 (XIV.) [Auch nach andern Buchstaben], 41 (XIV.) [Durchaus; 2 For¬
men], 43 (XIII.) [Durchaus], 44 (XIV.) [Auch nach b], 45 (XIV.) [Nicht
durchweg; auch nach e], 46 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang), 48 (XIV.)
[Durchaus; einmal nach d], 49 A (XIV.) [Durchaus; auch nach p], 49 B
(XIV.) [Durchaus], 50 B (XIII., Ende) [Auch nach a], 51 (XIV., 2. Hälfte)
[Auch sonst], 52 (XIV., Anfang) [Durchaus; auch sonst; fast immer am
Zeilenschluß], 54 (XIV, 2. Hälfte) [Durchaus], 55 (1362) [Durchaus; auch
nach p], 56 (1348) [Regelmäßig; auch sonst], 57 (1369) [Nur 2 Fälle],
59 (1430) [Zweimal; nach o und e], 61 (1461) [Fast immer; auch nach
andern Buchstaben], 64 (Um 1480) [Überhaupt durchaus zur vorherrschen¬
den Form geworden; wenn verdoppelt das 2. ein r]

s am Wortende. 13 (XI., 2. Hälfte) [Im lateinischen Text], 15 (XL), 16 A
(XI., 1. oder 2 Hälfte) [Einmal], 18 (XII.), 19 (XII. ,2. Hälfte) [Im lateinischen
Text], 23 (XII., Ausgang), 25 (XIII., 1. Hälfte), 26 A (XIII., Mitte) [Über¬
wiegend], 26 B (XIII., Ausgang) [Einmal], 27 (XIII., 1. Hälfte) [Häufiger
als f], 28 (XIII., Ende, oder XIV, Anfang) [Fast durchaus], 30 (XIV, An¬
fang) [dsgl.], 31 A (XII., Ausgang), 34 (XIII.) [Einmal], 36 (XIII., Aus¬
gang), 38 (XIV., Anfang) [Durchaus], 39 (XIV.) [dsgl.], 40 (XIV.) [dsgl.],
41 (XIV.) [dsgl.], 42 A (XIII./XIV.) [Fast durchweg], 42 B (XIV.) [Durch¬
aus], 43 (XIII.) [Neben f], 44 (XIV.) [Fast durchweg], 45 (XIV.) [Durchaus],
46 (XIII., Ende, oder XIV, Anfang) [dsgl.], 47 (XIII., Ende, oder XIV.,
Anfang) [Neben einem f], 48 (XIV.) [Durchaus], 49 A (XIV.) [dsgl.], 49B
(XIV.) [dsgl.], 50 A (XIV, 1. Hälfte) [dsgl.], 51 (XIV, 2. Hälfte) [dsgl.],
52 (XIV., Anfang) [dsgl.], 53 (XIV, 2. Hälfte) [dsgl.], 54 (XIV, 2. Hälfte)
[Vereinzelt; dafür z], 55 (1362) [Vereinzeltf], 58 (XV, Anfang), 60 (XV),
61 (1461), 62 (1474), 63 (XV, 2. Hälfte), 64 (Um 1480), 65A (1525),
65 B (1529), 66 (1544), 67 (Um 1461), 68 A (Vor oder in 1496), 69
(1549), 70 (1566)

Am Wortanfang. 15 (XI.) [Einmal], 18 (XII.) [dsgl.], 20 (XII., Mitte) [dsgl.],
22 (XII., 2. Hälfte) [Nur als Kürzung von sanctus], 27 (XIII., 1. Hälfte)
[Ausnahmsweise], 28 (XIII., Ende, oder XIV, Anfang) [Mehrfach], 31 B
(XIII., Mitte) [Einmal, zwischen den Zeilen nachgetragen], 48 (XIV.) [Nur
als Kürzung von sanctus], 65 A (1525), 66 (1544), 68 B (1553)

Im Wortinneren. 31 A (XII., Ausgang), 43 (XIII.) [Neben f]
f mit Anstrich in Form eines kleinen ganzen oder halben Kreises oder

Doppelstrichs. 56 (1348)
w als eigener Buchstabe. 13 (XI., 2. Hälfte), 16 A (XI., 1. oder 2. Hälfte)

[Steht der vv-Form noch ziemlich nahe], 16 B (XII., Ausgang), 17 (XII.),
18 (XII.) [Einmal auch v], 19 (XII., 2. Hälfte) [Erinnert an die Entstehung
aus vv; einmal auch u], 20 (XII., Mitte) [Erinnert an die Entstehung
aus vv], 24 (XII., Ende) [dsgl.], 25 (XIII., 1. Hälfte), 26 A (XIII., Mitte),
26 B (XIII., Ausgang), 27 (XIII., 1. Hälfte), 32 (XIII., 1. Hälfte), 33 (XIII.,
1. Hälfte) [Beide Schreiber], 34 (XIII.), 36 (XIII., Ausgang), 40 (XIV.),
41 (XIV.), 44 (XIV.), 46 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang), 49 A (XIV.)

uu für w. 1 (VIII./IX.) [Auch für wu], 2 (IX.), 3 A. B (IX.), 4 (821), 5
(IX., 2. Hälfte), 6 (IX., 2. Hälfte, oder X.), 7 (IX.), 8 (X., Anfang), 9
(IX./X.) [Auch vu], 11 (IX./X.) [Auch für wu], 12 (XI., 2. Hälfte) [vu],
14 (XI.), 15 (XI.) [Auch uv], 23 (XII., Ausgang) [vv], 31 A (XII., Ausgang)
[dsgl.; einmal auch u]

Uv =W 36 (XIII., Ausgang)
vv =vvv 23 (XII., Ausgang)
VV=W 15 (XI.)
Vv =W 23 (XII., Ausgang)
w =vu 31B (XIII., Mitte)
w =wuo 37 (XIII.)

w =wu 18 (XII.), 24 (XII., Ende), 31 B (XIII., Mitte), 35 (XIII.)
hu =hw 7 (IX.)
huu=hw 2 (IX.)

z h-Form. 2 (IX.) [Mit großem Anfangszug], 14 (XI.) [Neben gewöhn¬
lichem z], 17 (XII.) [dsgl.; bei Verdoppelung beide nacheinander], 19 (XII.,
2. Hälfte), 20 (XII., Mitte) [Neben gewöhnlichem z], 21 (XII., Ende, oder
XIII., 1. Viertel) [Neben gewöhnlichem z], 22 B (XII., 2. Hälfte) [Neben
der 1-Form], 23 (XII., Ausgang) [Neben der 1-Form]

z-Form, überhöht. 12 (XL, 2. Hälfte), 13 (XL, 2. Hälfte)
z-Form, klein. 14 (XL) [Neben der h-Form], 17 (XII.) [Neben der h-Form;

bei Verdoppelung beide nacheinander], 20 (XII., Mitte) [Neben der häufigeren
h-Form], 21 (XII., Ende, oder XIII., 1. Viertel) [Neben der h-Form], 25
(XIII., 1. Hälfte), 26 A (XIII., Mitte) [Der Schlußstrich auch nach unten
gezogen], 27 (XIII, 1. Hälfte) [dsgl.], 31 B (XIII, Mitte), 36 (XIII, Aus¬
gang), 37 (XIII.), 43 (XIII.), 46 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang), 49 A
(XIV.) [Mit Querstrich], 52 (XIV, Anfang) [dsgl.; neben der 3-Form]

1-Form. 15 (XL), 16 B (XII, Ausgang), 18 (XII.) [Mit doppeltem Ansatz¬
haken], 22 (XII, 2. Hälfte) [In B neben der h-Form], 23 (XII, Ausgang)
[Neben der h-Form], 31 A (XII, Ausgang), 32 (XIII, 1. Hälfte), 33 (XIII,
1. Hälfte) [Beide Schreiber]

z-Form, der Schlußstrich nach unten gezogen. 26 A (XIII, Mitte) [Neben
der gewöhnlichen z-Form], 26 B (XIII, Ausgang), 27 (XIII, 1. Hälfte)
[Neben der gewöhnlichen z-Form], 28 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang),
30 (XIV., Anfang) [Am Wortanfang mit größerem Zierstrich], 35 (XIII.),
50 B (XIII, Ende)

3-Form. 38 (XIV, Anfang), 39 (XIV.), 40 (XIV), 41 (XIV.), 42 A (XIII./XIV.),
45 (XIV), 50 A (XIV, 1. Hälfte), 51 (XIV, 2. Hälfte), 52 (XIV, Anfang)
[Neben der z-Form], 54 (XIV, 2. Hälfte),55 (1362), 56 (1348), 57 (1369),
58 (XV, Anfang) [Im Anlaut größer], 59 (1430), 60 (XV), 61 (1461),
62 (1474) [Im Anlaut mit kräftigem Ansatzstrich], 63 (XV, 2. Hälfte),
64 (Um 1480) [Daneben eine größere Form], 65 B (1529) [Ein z mit
Schleife],68 A (Vor oder im Jahre 1496) [Im Wortinnern ohne Unterlänge]

3-Form mit Schleife. 65 A (1525) [Mit mehr Ober- als Unterlänge], 65 B
(1529) [Nur 1 Fall; sonst 3-förmig], 66 (1544) [dsgl.], 68 B (1553) [Mit
kräftiger Unterlänge], 69 (1549) [dsgl.], 70 (1566) [Mit kräftiger Oberlänge
am Wortanfang, die Unterlänge geht dann nur wenig unter die Zeile]

Besondere Formen. 3B (IX), 4 (821), 25 (XIII, 1. Hälfte) [c mit cauda],
42 B (XIV.) [Dreibogig], 48 (XIV.) [dsgl.]

Großschreibung, außer am Satzbeginn oder Verszeilenanfang. 5 (IX,
2. Hälfte) [Selten und willkürlich], 11 (IX./X.) [Fast nur die glossierten
Wörter], 12 (XL, 2. Hälfte) [Nur die glossierten Wörter], 13 (XL,
2. Hälfte) [Eigennamen, aber nur einige, andere nicht], 16 A (XL, 1.
oder 2. Hälfte) [Eigenname, einmal; zweimal nicht], 21 (XII, Ende,
oder XIII, 1. Viertel) [Ein Eigenname], 25 (XIII, 1. Hälfte) [dsgl.],
26 A (XIII, Mitte) [dsgl.], 27 (XIII, 1. Hälfte) [Die Mehrzahl der Eigen¬
namen, gelegentlich auch ein anderes Wort], 28 (XIII, Ende, oder
XIV, Anfang) [dsgl.], 29 (XIII.) [Die Mehrzahl der Eigennamen], 30
(XIV, Anfang) [dsgl.], 31 B (XIII, Mitte) [Eigennamen schwankend, dazu
Lew], 34 (XIII.) [Eigennamen und andere Worte ohne Regel], 35 (XIII.)
[Nur bei Namen, aber nicht immer], 36 (XIII, Ausgang) [Einmal Daz],
37 (XIII.) [Ein Eigenname, zweimal Aventivre], 38 (XIV, Anfang) [Die
Eigennamen und einmal Memorial], 40 (XIV.) [Die Eigennamen und,
ohne Regel, gelegentlich auch andere Worte], 41 (XIV.) [Die Eigennamen
und, ohne Regel, andere Wörter], 42 B (XIV.) [Die Eigennamen], 43 (XIII.)
[Eigennamen,oft gekürzt, schwankend],44 (XIV.) [E i n Eigenname],45 (XIV)
[Zweimal gekürzte Eigennamen], 46 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang)
[Eigennamen, in der Schlußschrift auch andere Worte], 48 (XIV.) [Eigen¬
namen], 49 A (XIV.) [Die Eigennamen], 50 A (XIV, 1. Hälfte) [Zur Her¬
vorhebung einzelner Worte], 53 (XIV, 2. Hälfte) [Namen und Personen¬
bezeichnungen, aber nicht regelmäßig), 55 (1362) [Meist bei Eigennamen
und Personenbezeichnungen, gelegentlich auch sonst], 61 (1461) [Die
Eigennamen; in der Schlußschriftauch andere Wörter], 63 (XIV, 2. Hälfte)
[Ohne Regel], 64 (Um 1480) [dsgl.], 65 A (1525) [Einzelne Wörter], 65 B
(1529) [dsgl.], 66 (1544) [Eigennamen und einzelne Wörter], 68 A (Vor
oder in 1496) [Ein Eigenname und ein anderes Wort], 68 B (1553)
[Eigennamen und einzelne Wörter], 69 (1549) [Die meisten Eigennamen
und, ohne Regel, andere Wörter], 70 (1566) [dsgl.]

Worttrennung. 1 (VIII./IX.) [Noch nicht vollkommen durchgeführt], 2 (IX.)
[Im Lateinischen wie im Deutschen sehr unvollkommen], 3 (IX.) [In B
weniger gelungen als in A], 4 (821) [Im ganzen gut durchgeführt], 5 (IX,
2 Hälfte) [Noch unvollkommen], 6 (X, 2. Hälfte, oder X.) [dsgl.], 7 (IX.)
[Ziemlich gut], 8 (X, Anfang) [Wird angestrebt],9 (IX./X.) [dsgl.], 10 (IX./X.
oder X./XI.) [Noch unvollkommen], 13 (XL, 2. Hälfte) [Fast ausnahmslos
richtig], 14 (XL) [In vereinzelten Fällen unterlassen], 15 (XL) [Fast voll¬
ständig durchgeführt], 16 A (XL, 1. oder 2. Hälfte) [Leidlich gut durch¬
geführt], 16 B (XII, Ausgang) [Mangelhaft], 17 (XII.) [Recht gut durch¬
geführt], 18 (XII) [Nicht immer gut durchgeführt, mitunter sehr schlecht],
19 (XII, 2. Hälfte) [Sehr deutlich, nur ze gelegentlich mit dem folgenden
Wort verbunden], 20 (XII, Mitte) [Wegen des Zusammendrängens in der
zweiten Hälfte schlechter als in der ersten], 21 (XII, Ende, oder XIII,
1. Viertel) [In A, B gut, weniger in C, D], 22 (XII, 2. Hälfte) [In B gut,
weniger in A], 23 (XII, Ausgang) [Meist gut durchgeführt, nur einsilbige
Wörter, besonders ze, mit den folgenden zusammengeschrieben], 24 (XII,
Ende) [Gut durchgeführt], 25 (XIII, 1. Hälfte) [Nicht immer klar durch¬
geführt], 26 A (XIII, Mitte) [Gut durchgeführt], 26 B (XIII, Ausgang)



[dsgl.], 27 (XIII., 1. Hälfte) [Im Ganzen gut durchgeführt], 28 (XIII.,
Ende, oder XIV., Anfang) [dsgl.], 29 (XIII.) [dsgl.], 30 (XIV., Anfang)
[dsgl.], 31 A (XII., Ausgang) [Mitunter nicht ganz durchgeführt], 31 B (XIII.,
Mitte) [Out durchgeführt], 32 (XIII., 1. Hälfte) [Gut durchgeführt, ze aber
gerne mit dem folgenden, auch gelegentlich mit dem vorhergehenden
Wort verbunden), 33 (XIII., 1. Hälfte) [Klar, dabei aber enklitische und
proklitische Schreibungen von ez, fe, ze, er; so auch der 2. Schreiber], 34
(XIII.) [Gut durchgeführt], 35 (XIII.) [dsgl.], 36 (XIII., Ausgang) [dsgl.],
37 (XIII.) [Nicht immer klar durchgeführt], 38 (XIV., Anfang) [Gut durch¬
geführt], 39 (XIV.) [dsgl.], 40 (XIV.) [dsgl.], 41 (XIV.) [dsgl.], 42 A
(XIII./XIV.) [Nicht immer klar durchgeführt], 42 B (XIV.) [Gut durch¬
geführt], 43 (XIII.) [Nicht immer klar durchgeführt; kleine Worte
werden mitunter mit dem vorhergehenden oder folgenden verbunden],
44 (XIV.) [Wortbilder gut zusammengeschlossen], 45 (XIV.) [Geschlossene
Wortbilder angestrebt], 46 (XIII., Ende, oder XIV, Anfang) [Gut durch¬
geführt], 47 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang) [dsgl.], 48 (XIV.) [dsgl.],
49 A (XIV) [Sehr klar durchgeführt], 49 B (XIV.) [dsgl.], 50 A (XIV.,
1. Hälfte) [Gut durchgeführt], 50 B (XIII., Ende) [Zusammenschluß der
Wortbilder nicht entschieden angestrebt; kleine Worte wie ze oder in
werden gelegentlich mit dem folgenden verbunden], 51 (XIV., 2. Hälfte)
[Die Zusammenschreibung der Worte auffallend häufig vernachlässigt],
52 (XIV., Anfang) [Klarheit manchmal durch zu starke Gedrängtheit,
manchmal auch durch Nachlässigkeit beeinträchtigt], 53 (XIV., 2. Hälfte)
[Im ganzen gut durchgeführt], 54 (XIV., 2. Hälfte) [Klar durchgeführt],
55 (1362) [Kleine Worte nicht selten enklitischund proklitischgeschrieben],
56 (1348) [Gut durchgeführt], 57 (1369) [dsgl.], 58 (XV., Anfang) [dsgl.],
59 (1430) [dsgl.], 60 (XV.) [dsgl.], 61 (1461) [dsgl.], 62 (1474) [Wörter
im ganzen gut zusammengeschlossen], 63 (XV., 2. Hälfte) [dsgl.], 64 (Um
1480) [dsgl.], 69 (1549) [dsgl.], 70 (1566) [Im ganzen gut]

Worttrennung am Zeilenende willkürlich. 27 D (XIII., 1. Hälfte), 30 (XIV.,
Anfang), 31 A (XII., Ausgang) [Im Diphthong], 43 (XIII.), 50 B (XIII.,
Ende), 52 (XIV., Anfang), 55 (1362), 57 (1369), 61 (1461), 63 (XV.,
2. Hälfte), 64 (Um 1480)

Bindestrich beim Abteilen. 15 (XI.) [Vereinzelt], 20 (XII., Mitte) [Einmal],
23 (XII., Ausgang), 25 (XIII., 1. Hälfte) [Auch doppelt], 26 A (XIII., Mitte)
[Fast durchgeführt], 26 B (XIII., Ausgang) [Nicht regelmäßig], 27 (XIII.,
1. Hälfte) [Am Anfang der nächsten Zeile wiederholt], 28 (XIII., Ende,
oder XIV., Anfang) [Ein Fall; dafür auch Punkt], 30 (XIV.,Anfang)[Manch¬
mal], 31 B (XIII., Mitte) [Groß, vielleicht nachträglich], 38 (XIV., Anfang),
43 (XIII), 47 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang) [Später nachgetragen], 48
(XIV.) [Doppelt,aber nicht immer], 49 B (XIV.) [dsgl.), 50 A (XIV, 1. Hälfte),
50 B (XIII., Ende) [Groß, und wohl später nachgetragen],51 (XIV., 2. Hälfte)
[Doppelt, aber nicht immer; einmal am Anfang der nächsten Zeile wieder¬
holt], 55 (1362) [Schwankend], 57 (1369) [Meist doppelt], 61 (1461)
[Doppelt, aber nicht immer; mitunter auch, wo nicht nötig], 62 (1474)
[Einfach oder doppelt oder fehlt], 63 (XV., 2. Hälfte) [Doppelt], 64 (Um
1480) [dsgl.], 67 (Um 1461) [Doppelt; fehlen gelegentlich], 70 (1566)
[Doppelt]

Verbindungsstrich zur Zusammenfassung von Wortteilen. 20 (XII., Mitte),
21 (XII., Ende, oder XIII., 1. Viertel)

Hochstellung der Punkte. 12 (XI., 2. Hälfte)
Strichpunkt. 2 (IX.) [Im lateinischen Text], 3 B (IX.), 4 (821) [Im lateinischen
Text], 10 (IX./X. oder X./XI.) [Im lateinischen Text = Ausrufezeichen],
15 (XI.) [In der Form des Ausrufezeichens], 17 (XII.) [dsgl.], 19 (XII.,
2. Hälfte) [dsgl.], 20 (XII., Mitte) [dsgl.], 22 B (XII., 2. Hälfte) rdsgl.]

Komma. 28 (XIII., Ende, oder XIV, Anfang), 51 (XIV., 2. Hälfte) [Nur bei
Nebensätzen], 56 (1348) [Am inneren Versschluß],65 B (1529), 70 (1566)
[Im Übermaß, oft sinnwidrig angewendet]

Doppelpunkt. 65 B (1529)
Strich. 65 A (1525), 66 (1544), 67 (Um 1461) [Als metrisches Zeichen,

nicht durchaus; gelegentlich auch an falscher Stelle], 69 (1549) [Einmal,
sonst metrisches Zeichen]

Ausrufezeichen. 10 (IX./X. oder X./XI.) [Im lateinischen Text], 15 (XI.)
[Der Form nach], 19 (XII., 2. Hälfte) [dsgl.; im lateinischen Text], 20
(XII., Mitte) [Der Form nach], 22 (XII., 2. Hälfte) [dsgl.]

Fragezeichen. 10 (IX./X. oder X./XI.) [Im lateinischen Text], 16 B (XII.,
Ausgang)

lr-Zeichen. 44 (XIV.) [Durch kleine Doppelstriche am Rand vorgeschrieben],
48 (XIV), 50 A (XIV., 1. Hälfte), 51 (XIV., 2. Hälfte), 55 (1362), 58 (XV.,
Anfang)

Kapitelzeichen (c/). 16 A (XI., 1. oder 2. Hälfte), 59 (1430)
Einfügungszeichen. 2 (IX.) [Strich], 3 B (IX.) [Punkte], 8 (X., Anfang)

[Komma], 11 (IX./X.) [Punkte], 12 (XL, 2. Hälfte) [Verweisungszeichen],
13 (XI., 2. Hälfte) [Haken und Komma], 16 B (XII., Ausgang) [Komma],
19 (XII., 2. Hälfte) [Majuskeln in Rot als Verweisungszeichen], 20 (XII.,
Mitte) [Komma; je ein Strich und Punkt; Strich], 21 (XII., Ende, oder
XIII., 1. Viertel) [Strich], 23 (XII., Ausgang) [Strich], 24 (XII., Ende)
[Strich], 26 B (XIII., Ausgang) [Buchstabenals Umstellungszeichen], 31 A
(XII., Ausgang) [Komma], 31 B (XIII., Mitte) [Haken], 32 (XIII., 1. Hälfte)
[Strich], 33 (XIII., 1. Hälfte) [Komma], 37 (XIII.) [dsgl.], 41 (XIV.) [Je 2
Striche, an der Einfügungsstelle beisammen, beim einzufügenden Wort
vorn und hinten je einer], 49 B (XIV.) [Je 2 Striche], 53 (XIV., 2. Hälfte)
[Gabelförmiger Strich], 56 (1348) [Winkelförmiger Strich], 61 (1461)
[Kleine Striche, vom Miniator]

Tilgungszeichen. 3A (IX.) [Punkt darüber], 11 (IX./X.) [Punkt darunter],
12 (XI., 2. Hälfte) [Punkt darüber und darunter], 15 (XI.) [dsgl.; Durch¬

streichen], 16B (XII., Ausgang) [Unterstreichen; Punkt darüber und dar¬
unter; Durchstreichen], 21 (XII., Ende, oder XIII., 1. Viertel) [Punkt
darunter], 24 (XII., Ende) [Unterstreichen], 26 A (XIII., Mitte) [Durch¬
streichen und Punkte darunter], 26 B (XIII., Ausgang) [Punkt darunter],
28 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang) [Durchstreichen], 29 (XIII.) [dsgl.],
30 (XIV.. Anfang) [Punkt darunter und Durchstreichen],34 (XIII.) [Durch¬
streichen], 35 (XIII.) [dsgl.], 40 (XIV.) [Punkte darunter], 41 (XIV.) [Durch¬
streichen], 45 (XIV.) [dsgl.], 47 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang) [Durch¬
streichen, auch wiederholt vom Rubrikator],49 B (XIV.) [Punkte darunter],
51 (XIV., 2. Hälfte) [dsgl.], 56 (1348) [Durchstreichen], 60 (XV.) [dsgl ], 62
(1474) [dsgl.], 65A(1525) [dsgl.], 66 (1544) [dsgl.], 69 (1549) Ldsgl.]

Trennungszeichen. 3B (IX.) [Punkt], 18 (XII.) [Striche], 20 (XII., Mitte)
[Komma; 2 Haken], 21 (XII., Ende, oder XIII., 1. Viertel) [Striche], 41
(XIV.) [Strich], 56 (1348) [Doppelstrich],70 (1566) [Strich]

Punkte zur Isolierung und Hervorhebung. 12 (XI., 2. Hälfte) [i. = id eft],
16 B (XII., Ausgang) [.n. = enim], 18 (XII.) [.N. für einen einzusetzenden
Namen], 20 (XII., Mitte) [.e.; bei Zahlen; nicht ohne gelegentliches Fehlen],
28 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang) [.e.], 29 (XIII.) [dsgl.], 35 (XIII.)
[.e.], 42 B (XIV.) [.E.], 43 (XIII.) [Bei Zahlen und abgekürzten Eigen¬
namen], 44 (XIV.) [.co. = coninc, .cox. = coninx; bei Eigennamen; nicht
durchweg], 45 (XIV.) [dsgl.], 48 (XIV.) [.i. = id eft, .h. = heilig, .q. = quafi,
.s. = sanct; .XII.], 52 (XIV., Anfang) [.III.], 53 (XIV., 2. Hälfte) [.N. für
einzusetzenden Namen], 58 (XV., Anfang) [.E.]

Willkürliche Verdoppelungen. 61 (1461), 62 (1474), 63 (XV., 2. Hälfte), 64
(Um 1480), 65 A (1525), 65 B (1529) 66 (1544) [Sparsam],67 (Um 1461)
[Nicht ganz selten], 68 A (Vor oder in 1496) [Selten], 69 (1549) [Nicht
selten], 70 (1566) [Sehr häufig]

Kürzungen im Deutschen. 2 (IX.) [Strich für Abfall von n], 3A (IX.)
[Strich für Abfall von Buchstaben], 18 (XII.) [Strich für Abfall und
Ausfall von Buchstaben], 20 (XII., Mitte) [Punkt, Haken oder Strich
für Abfall von Buchstaben, Häkchen oder Strich für Ausfall von Buch¬
staben], 21 A (XII., Ende, oder XIII., 1. Viertel) [Strich für Abfall von
n und d], 22 (XII., 2. Hälfte) [Senkrecht gestellte kurze Wellenlinie für
er, Strich und Apostroph für Abfall von Buchstaben, Hochstellung des
Vokals für Ausfall des vorhergehenden r], 23 (XII., Ausgang) [dsgl.],
24 (XII., Ende) [Strich für Abfall und Ausfall von Buchstaben], 26 A
(XIII., Mitte) [Strich für Abfall und Ausfall von Buchstaben, stehendes
gekrümmtes Häkchen für er], 26 B (XIII., Ausgang) [Strich für Ausfall
von m, Häkchen für er, Hochstellung des Vokals für Ausfall des vorhergehen¬
den r], 27 (XIII., 1. Hälfte) [Häkchen für er, liegende 8 für ur, Strich für
Ausfall und Abfall von Buchstaben, Hochstellung des Vokals für Ausfall
des vorhergehenden r], 28 (XIII., Ende, oder XIV, Anfang) [Zeichen
für er und für us, Strich für Abfall von Buchstaben], 29 (XIII.) [Hoch¬
gestelltes a mit Querstrich für ra, Zeichen für er, Strich für Abfall von
n und d], 30 (XIV., Anfang)[Zeichenfür er, Strich für Abfall von d, n und m],
31 A (XII., Ausgang) [Gerader oder gekrümmter Haken für er, hoch¬
gestelltes a für ra, Strich für Abfall von Buchstaben], 31 B (XIII., Mitte)
[Hochgestelltesa für ra, Zeichen für er oder nur r, Strich für den Abfall
von Buchstaben], 32 (XIII., 1. Hälfte) [Kleiner, dünner Strich, der durch
2 stärkere begrenzt ist, für Abfall von de], 33 (XIII., 1. Hälfte) [Wie
bei 32], 34 (XIII) [Zeichen für er und für ur, hochgestelltes a mit
Querstrich für ra], 35 (XIII.) [Strich für Abfall von de], 36 (XIII., Aus¬
gang) [Zeichen für er; Strich für Abfall und Ausfall von Buchstaben,
im ersteren Fall schon wie in der Kursive mit den Buchstaben da¬
runter verbunden; hochgestelltes a mit Querstrich für ra], 37 (XIII.)
[Zeichen für er, Strich für Abfall von Buchstaben, hochgestelltes i für
ri], 38 (XIV., Anfang) [Zeichen für er], 39 (XIV.) [Zeichen für er, Strich
für Abfall von Buchstaben, hochgestelltes a mit Querstrich für ra], 42 A
(XIII./XIV.) [Zeichen für er, Strich für Abfall von n], 43 (XIII.) [Zeichen für
er und r, Strich für Abfall von Buchstaben], 44 (XIV.) [Zeichen für er, ar
oder aer, hochgestelltes a über q für ua, Strich für Abfall und Ausfall von
Buchstaben],45 (XIV.) [Zeichenfür us, hakenförmiger Strich für Abfall und
Ausfall von Buchstaben, Zeichen für er, zugleich als allgemeines Kürzungs¬
zeichen], 46 (XIII., Ende, oder XIV., Anfang) [Zeichen für er, Strich
für Abfall und Ausfall von Buchstaben], 47 (XIII., Ende, oder XIV., An¬
fang) [Zeichen für er, Strich für Abfall von Buchstaben], 48 (XIV.) [Hoch¬
gestelltes a mit Querstrich, e und o für ra, re und ro; Strich für Abfall
und Ausfall von Buchstaben, Haken für er], 49 A (XIV.) [Kürzungen nur bei
Raummangel; Zeichen für er, Strich für Ausfall von n], 49 B (XIV.)
[Zeichen für er, Strich für Abfall und Ausfall von Buchstaben], 50 A
(XIV., 1. Hälfte) [Zeichen für er, geschlängelter Strich für Abfall und
Ausfall von Buchstaben, hochgestelltes i für ri], 50 B (XIII., Ende)
[Stärker nur bei Raummangel; Zeichen für er, meist geschlängelter Strich
für Ausfall und Abfall von Buchstaben], 51 (XIV., 2. Hälfte) [dsgl.; nur
mit geradem Strich], 52 (XIV., Anfang) [Strich für Abfall und Ausfall
von Buchstaben und zwar gerne etwas vor dem Buchstaben, über den
er gehört; kommaähnlicher Haken für er, hochgestelltes v für rv, t für
it], 53 (XIV., 2. Hälfte) [Reichlich;Strich für Ausfall und Abfall von Buch¬
staben, auch von e, Zeichen für er und für us, hochgestelltesa mit Querstrich
für ra], 54 (XIV., 2. Hälfte) [Haken für er, schlingenähnlich mit dem Buch¬
staben verbunden, über dem er steht; Strich für Abfall und Ausfall von
Buchstaben], 55 (1362) [Zeichen für us, Strich für Abfall und Ausfall
von Buchstaben, auch als allgemeines Kürzungszeichen], 56 (1348) [Strich
für Abfall und Ausfall von Buchstaben,auch e, hochgestelltesa für ra, letzteres
mit einem er-Haken, der auch sonst gebraucht wird], 57 (1369) [Strich



,

von wechselnder Länge für Abfall und Ausfall von Buchstaben, Haken
für er, hochgestelltes v für vr, a mit Querstrich für ra], 58 (XV., Anfang)
[Werden weniger klar unterschieden; Haken für er, re, r; Strich für Ab¬
fall und Ausfall von Buchstaben, auch e], 59 (1430) [Haken für er,
Strich, gelegentlich gewellt, für Ausfall von Buchstaben, vor allem e],
61 (1461) [Meist recht nachlässig; Haken für er und e, Strich für
Abfall und Ausfall von Buchstaben, auch e], 62 (1474) [Strich für
Abfall und Ausfall eines Buchstabens, Haken für e nach r und
für r], 63 (XV., 2. Hälfte) [Strich für Abfall und Ausfall von Buch¬
staben, Haken für r, teils getrennt von, teils verbunden mit dem
Buchstaben, zu dem sie gehören], 64 (Um 1480) [Wellenlinie für aus¬
gelassenes e, Strich für Abfall eines Buchstabens], 65 A (1525) [Strich für
ausgefallenes e], 65 B (1529) [Strich für ausgefallenes m], 66 (1544)
[Strich für abgefallenes m, mit dem Buchstaben verbunden, zu dem er
gehört], 67 (Um 1461) [Haken für er, Strich für Abfall und Ausfall von
Buchstaben, auch r], 68 A (Vor oder in 1496) [Haken für zu ergänzen¬
des r, Strich für Ausfall von n], 69 (1549) [Strich für weggelassenes n,
einmal]

Kürzungen fehlen im deutschen Text oder treten erheblich seltener auf als im
lateinischen. 2 (IX.), 3 A. B (IX.), 4 (821), 5 (IX., 2. Hälfte), 6 (IX., 2. Hälfte,
oder X.), 8 (X., Anfang), 9 (1X./X.),10 (IX./X. oder X./XI.), 11 (IX./X.),
12 (XL, 2. Hälfte), 13 (XL, 2. Hälfte), 14 (XL), 15 (XL) [Kürzungen
stärker angewendet, wo die Rücksicht auf den Raum es erfordert], 18
(XII.), 22 (XII., 2. Hälfte), 23 (XII., Ausgang), 24 (XII., Ende), 25 (XIII.,
1. Hälfte), 27 (XIII, 1. Hälfte), 46 (XIII., Ende, oder XIV, Anfang), 48
(XIV.), 59 (1430)

Nomina sacra. Im Gegensatz zum Gebrauch im lateinischenText nicht ge¬
kürzt im deutschen. 2 (IX.), 18 (XII.), 23 (XII, Ausgang) [Mit einer Aus¬
nahme], 28 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang)
Auch in deutschen Texten in der üblichen Art gekürzt. 9 (IX./X.) [sancte,
christe], 13 (XI, 2. Hälfte; [sancti, sancte; Eigennamen], 17 (XII.) [sancte],
22 (XII, 2. Hälfte) [heil'= heiligen, heilige; s. = sanct; Jesus Christus], 23
(XII, Ausgang) [Jesus], 26 A (XIII, Mitte) [Christus], 27 (XIII, 1. Hälfte)
[Jesus Christus; David], 48 (XIV) [.s.=sanct; .h. = heilig], 53 (XIV,
2. Hälfte) [Jesus Christus; pater noster], 55 (1362) [Christus], 57 (1369)
[Jesus Christus]

Besondere Kürzungen im Deutschen.
2C =et cetera 64 (Um 1480), 65 B (1529)
.a. =amen 61 (1461)
Antw 0 , Antwi. = Antwort 49 B (XIV.)
Av =Aventiure 29 (XIII.)
co. =coninc 45 (XIV.)
.co^ =coninc 44 (XIV.), 45 (XIV.)
.cox. =coninx 44 (XIV.)
dat. = darum 65 B (1529)
de = daz 37 (XIII.), 46 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang)
dz =daz 58 (XV, Anfang), 70 (1566) [Einmal]
d'e =den, dem 26 B (XIII., Ausgang), 47 (XIII, Ende, oder XIV, An¬

fang), 48 (XIV.)
E.E.W. = Euer Erbar Weißhait 65 B (1529)
E.W. =Ewi Weiffheit 66 (1544)
ew. = ewige 49 B (XIV.)
.i, .iä* = id eft 12 (XL, 2. Hälfte)
niem =nieman 22 A (XII, 2. Hälfte)
p =pre 27 (XIII, 1. Hälfte)
p =per 31 A (XII., Ausgang), 51 (XIV, 2. Hälfte), 52 (XIV, Anfang),

53 (XIV., 2. Hälfte)
Refl\ = Refloit (Refrain) 25 (XIII, 1. Hälfte)
fp. = fpricht 49 B (XIV.)
Wan = Wanne 48 (XIV.)
wc =waz 37 (XIII.)
Wz =Waz 58 (XV, Anfang)

Stehender Haken für enti 1 (VIII./IX.) [Tironische Note], doppelt für et
27 (XIII, 1. Hälfte) [Auch in der Form des Strichpunktes]

Kürzungsstrich etwas vor dem Buchstaben, zu dem er gehört. 52 (XIV,
Anfang)

Runenzeichen für ga. 1 (VIII./IX.)
Kräftiger Schnörkel nach rechts unten am Wortende für n 68 B (1553),
für en 66 (1544)

Verbesserungen. 1 (VIII./IX.) [c>g, das dadurch unziale Form erhält], 2 (IX.)
[i<h, mit Rasur], 3 A (IX.) [Offenes a durch Setzung eines Tilgungs¬
punktes über den 1. Strich und Hinzufügung von Auge und Zunge zum
2.>e; o durch darübergesetztes v>u], 3 B (IX.) [h<n; a durch Verbesserung
in abweichender Form; Einfügung von i, das die Fahne des vorher¬
gehenden r durchschneidet], 11 (IX./X.) [Livifticum < Lubefticum, 2. Strich
des u radiert, v über b gesetzt, dieses durch Punkt darunter getilgt;
hanvf<hanaf, v über a gesetzt, dieses durch Punkt darunter getilgt; e<a
mit Rasur; 1>R], 12 (XL, 2. Hälfte) [e>i, das als langer, feiner Strich
durch das e gezogen ist], 16 B (XII, Ausgang) [o durch darübergesetztes
v>u; o)i durch Darübersetzen des letzteren; b<p; n>u], 20 (XII, Mitte)
[nt<m; n>it mit dachförmigen Akzent auf i], 21 (XII, Ende, oder XIII,
1. Viertel) [e>i durch Darübersetzen des letzteren und Daruntersetzen eines
Tilgungspunktes], 23 (XII, Ausgang) [d<a; f<d mit Rasur], 25 (XIII.,
1. Hälfte) [v)o durch Darübersetzen des letzteren; unter ersterem vom
Rubrikator ein Tilgungspunkt], 26 B (XIII, Ausgang) [z<r; gen>gein, wo¬
durch der Raum bis zum nächsten Wort verbraucht wird; o>v durch

Darübersetzen des letzteren und Daruntersetzen eines Tilgungspunktes],
27 (XIII, 1. Hälfte) [n<h], 28 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang) [r<n durch
angesetzte Fahne], 29 (XIII.) [n <m und m <n, wodurch der Zwischenraum
bis zum nächsten Wort gefüllt wird; z<t], 31 A (XII, Ausgang) [u<e;
ne<m], 31 B (XIII, Mitte) [h<l], 32 (XIII, 1. Hälfte) [h<n], 33 (XIII,
[1. Hälfte) [Das richtige t übergeschrieben, das falsche nicht getilgt], 36
(XIII., Ausgang) [w<v; h<b], 37 (XIII.) [f< dem 3. Strich von m, wodurch
der Zwischenraum bis zum nächsten Wort verbraucht wird; m<w; f<h,
mit Rasur], 41 (XIV.) [Danebensetzendes Richtigenan den Rand; voit durch
Einfügen von ht >voicht], 42 A (XIII./XIV.)[r>z, aber nicht durchgeführt],
43 (XIII.) [b<l; t<l; j<i; h<d; Danebensetzen des Richtigen ohne Tilgung
des Falschen: C, Z. 13 und D, Z. 34; f<t], 46 (XIII, Ende, oder XIV,
Anfang) [j<i], 47 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang) [fchalkch <fchak], 48 (XIV.)
[r<n durch Rasur], 50 B (XIII, Ende) [Verbesserung durch Rasur und
Darüberschreiben und Vergessen der Tilgung: II, Z. 3], 51 (XIV., 2. Hälfte)
[d<e], 52 (XIV, Anfang) [r<n durch Rasur], 54 (XIV, 2. Hälfte) [d<t],
55 (1362) [Zunächst Änderung eines Buchstabens, dann Darübersetzen
des Richtigen, Unterlassung der Tilgung des Falschen: A,Z. 1], 56(1348)
[Geflossener Buchstabe durch Darüberschreiben verbessert, ohne Tilgungs¬
zeichen], 59 (1430) [d<einem Kleinbuchstaben], 61 (1461) [V<v, durch
den Miniator; w<v; das richtige Wort vom Schreiber an den Rand
gesetzt, das verbesserte vom Miniator getilgt], 63 (XV, 2. Hälfte) [au<ai?],
68 A (Vor oder im Jahr 1496) [r<e?], 70 (1566) [l<n-Strich; tt<t unter
Hinzunahme des 2. Striches des vorhergehenden n, das dann einen Strich
zu wenig hat; gfc<gl; d in der geraden Form<?; ig>ich, dadurch, daß g
zu h verbessert und unter den schon vorhandenen i-Punkt ein neues i
gesetzt wird, so daß das alte als c dienen kann]

Zirkellöcher. 9 (IX./X.), 10 (IX./X. oder X./XI.), 13 (XL, 2. Hälfte), 15
(XL) [Doppelt], 16 B (XII, Ausgang), 26 A (XIII, Mitte), 26 B (XIII,
Ausgang), 36 (XIII, Ausgang), 43 (XIII.), 46 (XIII, Ende, oder XIV,
Anfang), 47 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang), 49A.B (XIV.), 50 B (XIII,
Ende), 51 (XIV, 2. Hälfte), 52 (XIV, Anfang)

Linien, eingedrückt. Einfache: 9 (IX./X.), 10 (IX./X. oder X./XI.), 13 (XL,
2. Hälfte), 18 (XII.), 20 (XII, Mitte), 21 C (XII., Ende, oder XIII, 1. Viertel),
60 (XV.), 63 (XV, 2. Hälfte)

Als Schmuck verwendet: 1 (VIII./IX), 7 (IX.), 8 (X, Anfang), 11 (IX./X.),
12 (XL, 2. Hälfte), 15 (XL), 19 (XII, 2. Hälfte)

Linien, gezogen. Einfache: 23 (XII, Ausgang), 25 (XIII, 1. Hälfte), 28
(XIII, Ende, oder XIV, Anfang) [Einfassung], 29 (XIII), 31 B (XIII,
Mitte) [Einfassung], 34 (XIII.), 37 (XIII.), 41 (XIV), 43 (XIII.),50 B (XIII,
Ende), 53 (XIV, 2. Hälfte) [Einfassung],57 (1369) [Einfassung),59 (1430),
61 (1461) [Einfassung], 67 (Um 1461) [dsgl.], 69 (1549) [dsgl.]

Als Schmuck verwendet: 21A (XII, Ende, oder XIII, 1. Viertel), 22A
(XII, 2. Hälfte), 26B (XIII, Ausgang), 27 (XIII, 1. Hälfte), 30 (XIV,
Anfang), 35 (XIII.), 36 (XIII, Ausgang), 38 (XIV, Anfang), 39 (XIV.),
40 (XIV.), 42 A (XIII./XIV.), 42B (XIV.), 46 (XIII, Ende, oder XIV,
Anfang), 48 (XIV), 49A (XIV.), 49B (XIV.), 50A (XIV, 1. Hälfte), 51
(XIV, 2. Hälfte), 52 (XIV, Anfang), 55 (1362)

Zweispaltige Seiten. 8 (X, Anfang), 11 (IX./X.), 16B (XII, Ausgang), 23 (XII,
Ausgang), 27 (XIII, 1. Hälfte), 28 (XIII, Ende, oder XIV, Anfang),29 (XIII.),
30 (XIV, Anfang), 32 (XIII, 1. Hälfte), 34 (XIII.), 35 (XIIL), 36 (XIII,
Ausgang), 37 (XIIL), 38 (XIV, Anfang), 39 (XIV.), 40 (XIV.), 41 (XIV.),
42 A (XIII./XIV.), 43 (XIIL), 45 (XIV.), 46 (XIIL, Ende, oder XIV,
Anfang), 48 (XIV.), 51 (XIV, 2. Hälfte), 52 (XIV, Anfang), 55 (1362),
57 (1369), 58 (XV, Anfang), 61 (1461), 62 (1474), 67 (Um 1461)

Dreispaltige Seiten. 12 (XL, 2. Hälfte), 15 (XL), 33 (XIIL, 1. Hälfte), 44
(XIV.)

Zeilenfüllsel. 18 (XII.) [Rot], 25 (XIIL, 1. Hälfte) [Rot], 28 (XIIL, Ende,
oder XIV, Anfang) [Punkt und Komma], 47 (XIIL, Ende, oder XIV,
Anfang) [Hinausziehen von Endstrichen], 51 (XIV, 2. Hälfte) [Rot], 52
(XIV, Anfang) [Aus Doppelstrich entstandenes Zeichen], 53 (XIV, 2. Hälfte)
[Rot], 55 (1362) [dsgl.], 57 (1369) [Punkte und Striche, rot], 61 (1461)
[Punkte und Zierstriche, auch rot], 64 (Um 1480) [Doppelte Bindestriche,
einmal], 68 B (1553)

Initialen. Einfache. 1 (VIII./IX.), 3 A (IX.), 3 B (IX), 5 (IX, 2. Hälfte), 7
(IX.), 8 (X, Anfang), 10 (IX./X. oder X./XI.), 12 (XL, 2. Hälfte), 13
(XL, 2. Hälfte), 15 (XL), 16 B (XII, Ausgang), 17 (XII.), 18 (XII.), 19
(XII, 2. Hälfte), 24 (XII, Ende), 25 (XIIL, 1. Hälfte), 26 B (XIIL, Aus¬
gang), 28 (XIIL, Ende, oder XIV, Anfang), 29 (XIIL), 31 A (XII, Aus¬
gang), 31 B (XIIL, Mitte), 34 (XIIL), 36 (XIIL, Ausgang), 37 (XIIL), 39
(XIV), 41 (XIV.), 42 A (XIII./XIV.),42 B (XIV.), 43 (XIIL), 44 (XIV.)
[Auch verzierte und solche mit grotesken Gesichtern am oberen Seiten¬
rand], 45 (XIV.), 49 A (XIV), 50 A (XIV., 1. Hälfte), 50 B (XIIL, Ende),
52 (XIV, Anfang), 53 (XIV., 2. Hälfte), 56 (1348), 57 (1369), 60 (XV.),
61 (1461), 63 (XV, 2. Hälfte), 67 (Um 1461), 69 (1549)

Verzierte. 2 (IX.), 15 (XL), 19 (XII, 2. Hälfte), 21 A (XII, Ende, oder
XIIL, 1. Viertel), 25 (XIIL, 1. Hälfte), 26 A (XIIL, Mitte), 30 (XIV, Anfang),32
(XIIL, 1. Hälfte), 33 (XIIL, 1. Hälfte), 38 (XIV, Anfang) [Besonders
reich ausgestaltet], 44 (XIV.) [Neben einfachen auch solche mit grotesken
Gesichtern am oberen Seitenrand], 46 (XIIL, Ende, oder XIV, Anfang),
47 (XIIL, Ende, oder XIV, Anfang), 48 (XIV.), 49 B (XIV.), 51 (XIV,
2. Hälfte) [Auch eine mit groteskem Gesicht am oberen Seitenrand], 55
(1362), 58 (XV, Anfang), 61 (1461), 67 (Um 1461), 70 (1566)



Buchstaben klein vorgeschrieben. 33 (XIII., 1. Hälfte) [Vom 2. Schreiber,
im Gegensatz zum 1., der hier und auf Tafel 32 das auszuzeichnende
Anfangswort samt dem Anfangsbuchstaben schreibt], 34 (XIII.), 36
(XIII., Ausgang), 37 (XIII.), 38 (XIV., Anfang), 42 B (XIV.), 43
(XIII.), 44 (XIV.), 49 A (XIV), 58 (XV., Anfang), 61 (1461), 67 (Um
1461)

Raum freigelassen. 27 (XIII., 1. Hälfte), 35 (XIII.), 40 (XIV.) [Auch für
Großbuchstaben am Zeilenanfang]

Zahl am Rand vorgeschrieben. 52 (XIV., Anfang)
Anweisung für die Bilder. 37 (XIII.)
Raum für die Überschrift freigelassen. 30 (XIV., Anfang)
Anweisung für den Rubrikator. 25 (XIII., 1. Hälfte), 51 (XIV-, 2. Hälfte),

55 (1362) [Nur eine Spur davon sichtbar]
Schreiber und Rubrikator eine Hand. 47 (XIII., Ende, oder XIV, Anfang)

[Wahrscheinlich], 51 (XIV., 2. Hälfte) [dsgl.], 63 (XV, 2. Hälfte)
Schreiber, Miniator und Zeichner eine Hand. 58 (XV, Anfang) [Wahr¬

scheinlich]
Miniaturen. 32 (XII)., 1. Hälfte), 37 (XIII.), 38 (XIV, Anfang), 39 (XIV.), 40
(XIV), 43 (XIII., 55 (1362), 58 (XIV, Anfang) [Federzeichnung], 60
(XV.) [dsgl.]

Zählung der Bilder durch beigefügte kleine Buchstaben. 58 (XV, Anfang)
Neumen. 9 (IX./X.)

Musiknoten. 67 (Um 1461)

Lagenbezeichnung. 36 (XIII., Ausgang), 39 (XIV), 42 A (XIII./XIV.) [Mo¬
dern], 42 B (XIV), 52 (XIV, Anfang), 70 (1566)

Blattbezeichnung. 41 (XIV), 45 (XIV), 51 (XIV, 2. Hälfte) [Rot], 55 (1362),
59 (1430), 69 (1549), 70 (1566)

Seitenbezeichnung. 42 A (XIII./XIV.),52 (XIV, Anfang) [Nimmt die beiden
aufgeschlagenen Seiten als eine Einheit]

Reclamantes. 45 (XIV.)
Glossen. 5 (IX., 2. Hälfte), 11 (IX./X.), 12 (XL, 2. Hälfte), 26 B (XIII., Aus¬

gang) [Von späterer Hand]
Zwischenzeilenschrift. 12 (XL, 2. Hälfte), 19 (XII., 2. Hälfte), 26 B (XIII.,

Ausgang) [Einfügung besser verständlicher Wörter]

Randbemerkungen. Ältere: 3 A (IX.), 4 (821), 6 (IX., 2. Hälfte, oder X.),
8 (X., Anfang), 9 (IX./X.), 12 (XL, 2. Hälfte), 61 (1461), 64 (Um 1480)
Neuere: 4 (821), 14 (XI.)

Schlußschriften. 6 (IX., 2. Hälfte, oder X.), 8 (X., Anfang), 9 (IX./X.),
21 D (XII., Ende, oder XIII., 1. Viertel), 24 (XII., Ende), 46 (XIII., Ende,
oder XIV, Anfang), 57 (1369), 59 (1430), 61 (1461), 62 (1474), 65 B
(1529), 69 (1549)

Schreibervers. 24 (XII., Ende)
Probationes pennae. 8 (X., Anfang), 9 (IX./X.), 10 (IX./X. oder X./XL),

16 B (XII., Ausgang), 18 (XII.), 21 D (XII., Ende, oder XIII., 1. Viertel),
31 A (XII., Ausgang), 69 (1549)

Geheimschrift 12 (XI., 2. Hälfte)
Spätere Korrektorhand. 15 (XI.) [Fraglich], 21 C (XII., Ende, oder XIII.,

1. Viertel), 25 (XIII., 1. Hälfte), 26 B (XIII., Ausgang), 41 (XIV), 47 (XIII.,
Ende, oder XIV, Anfang), 50 B (XIII., Ende)

Jüngerer Eintrag mit älterer Schreibübung. 24 (XIL, Ende)
Beziehung zwischen Schrift und Schreibstoff. 3A. B (IX.), 17 B (XIL), 22 A

(XIL, 2. Hälfte), 23 (XII., Ausgang), 24 (XIL, Ende), 29 (XIII.), 36 (XIII.,
Ausgang), 56 (1348)

Löcher im Pergament. 1 (VIII. /IX.), 2 (IX.) [Vom Schreiber umgangen],
6 (IX., 2. Hälfte, oder X.), 11 (IX./X.) [dsgl.], 12 (XL, 2. Hälfte), 13 (XL,
2. Hälfte), 17 (XII.) [Vom Schreiber umgangen], 21 D (XIL, Ende, oder
XIIL, Anfang), 28 (XIII, Ende, oder XIV., Anfang), 29 (XIII.) [Mit Näh¬
spuren, vom Schreiber umgangen], 31 A (XII, Ausgang) [Vom Schreiber
umgangen], 33 (XIIL, 1. Hälfte) [dsgl.], 35 (XIIL), 37 (XIIL) [Vom
Schreiber umgangen], 53 (XIV, 2. Hälfte) [dsgl.]

Wurmfraß im Text. 3A (IX.), 4 (821), 8 (X., Anfang), 9 (IX./X.), 10
(IX./X. oder X./XL), 12 (XL, 2. Hälfte), 14 (XL), 26 B (XIIL, Ausgang),
27 (XIIL, 1. Hälfte), 31 B (XIIL, Mitte), 44 (XIV.), 47 (XIIL, Ende, oder
XIV, Anfang), 49 B (XIV), 51 (XIV., 2. Hälfte), 54 (XIV, 2. Hälfte),
61 (1461), 64 (Um 1480)

Verwendung als Bucheinbandmaterial. 14 (XL), 16 A (XL, 1. oder 2. Hälfte),
31 A (XIL, Ausgang), 31 B (XIIL, Mitte), 41 (XIV), 43 (XIIL) [Als Falze
im Inneren von Lagen], 44 (XIV.)

Wirkung von Chemikalien. 6 (IX, 2. Hälfte, oder X.), 11 (IX./X.)
Briefrolle. 54 (XIV, 2. Hälfte)

AUFLÖSUNGEN GEKÜRZT GEBRAUCHTERTITEL

Aretins Beiträge = Beyträge zur Geschichte und Literatur, vorzüglich aus den
Schätzen der pfalzbaierischen Centralbibliothek zu München. Herausge¬
geben von Joh. Chr. Freiherrn von Aretin. 1 — 9. München 1803—1807.

Docen, Denkmäler = Bernhard Joseph Docen, Einige Denkmäler der alt¬
hochdeutschen Literatur in genauem abdruck aus handschriften der kön.
bibliothek zu München. München 1825.

Docen, Miscellaneen= Miscellaneen zur Geschichte der teutschen Literatur.
Herausgegeben von Bern. Jos. Docen. Mit Zusätzen vermehrte Aus¬
gabe. 1. 2. München 1809.

Enneccerus — Magda Enneccerus, Die ältesten deutschen Sprachdenkmäler.
In Lichtdrucken herausgegeben. Frankfurt a. M. 1897.

Kelle ss Johann Kelle, Geschichte der Deutschen Litteratur von der ältesten
Zeit bis zum 13. Jahrhundert. 1. 2. Berlin 1892 — 1896.

Kögel es Rudolf Kögel, Geschichte der deutschen Litteratur bis zum Aus¬
gang des Mittelalters. 1. 2. Straßburg 1894—1897.

Könnecke 2 = Gustav Könnecke, Bilderatlas zur Geschichte der deutschen
Nationallitteratur. Eine Ergänzung zu jeder deutschen Litteraturgeschichte.
Nach den Quellen bearbeitet. 2. verbesserte und vermehrte Auflage.
Marburg 1912.

Müllenhoff-Scherer8 ss Denkmäler deutscher Poesie und Prosa aus dem
VIII — XII Jahrhundert, herausgegeben von Karl Müllenhoff und Wilhelm
Scherer. 3. Ausgabe von Elias Steinmeyer. 1. 2. Berlin 1892.

Pauls Grundriß 3 = Grundriß der germanischen Philologie. Herausgegeben
von Hermann Paul. 2. verbesserte und vermehrte Auflage. 1 — 3. Straß¬
burg 1900—1905.

Steinmeyer-Sievers= Die althochdeutschen Glossen, gesammelt und bearbeitet
von Elias Steinmeyer und Eduard Sievers. 1—4. Berlin 1879—1898.

Wattenbach, Geschichtsquellen5 = Wilhelm Wattenbach, Deutschlands
Geschichtsquellen im Mittelalterbis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts.
5. umgearbeitete Auflage. 2. Berlin 1886.

VERBESSERUNGEN

Tafel I. Einleitung Z. 13:
Erläuterung Sp. I, Z. 16:

Sp. II, Z. 2 und 5:
Z. 11:

Tafel IL

Tafel III.

Z. 12 und 13:
Erläuterung Sp. I, Z. 3:

Sp. II, Z. 3 und 4:
Text B, Z. 10:

Einleitung Z. 9:
Erläuterung Sp. I, Z. 7:

Text A, Z. 19:

B, Anmerkung 2:
4:

FaksimileB, Z. 9:

„Das" statt „das"
Ergänze nach „1" „ein tironischesZeichen
für et"
„Konjunktion" statt „Kopula"
Ergänze nach „hervorgehoben" „ebenso
das D in A, Z. 3"
Streiche „oder — (B, Z. 8)"
„überwiegend geschlossenes g (B, Z. 4)
neben seltenerem offenen g (B, Z. 10)"
statt „überwiegend offenes g (B Z. 10)
neben seltenerem geschlosseneng (B Z.4)"
„ft" statt „st"
„meiftrum" statt „meistru/z"
Ergänze nach „Personen" „außer Deotpert"
„ft" statt „st"
„Panm" statt „Pan". Ergänze als Anmer¬
kung „Kürzungszeichen durch Wurmfraß
verlorengegangen?"
Ergänze nach „wiederholt" „?"
Ergänze nach „h" „aus n"
Die 10 am Rand ist eine Zeile tiefer zu setzen

Tafel IV. Erläuterung Z. 6:
Z. 10 und 11:

Text Z. 16:
Z. 18:

Anmerkung 2:
Tafel V. Erläuterung Sp. I, Z. 6:

Z. 8:
Z. 9:

Text A, Z. 18:
B, Z. 16:

Tafel VI. Einleitung Z. 2:
Z. 9 v. u.:

Tafel VII. Erläuterung Z. 5:
Text Z. 11:

Tafel VIII. Erläuterung Z. 8:

Text, Anmerkung 5:
Tafel IX. Einleitung, letzte Z.:

„VT" statt „Vt", „ft" statt „st"
Streiche „Akzente— Z. 5 und 6"
„VT" statt „Vt"
Ergänze zu „de" als Anmerkung „d aus a
verbessert"
„Aquis VI s" statt „Aquis VII (?)"
Nach „dort" ergänze „und in der Halb-
unciale"
„NT" statt „nt"
„ft statt „st"
„Una" statt „una"
uerruNT" statt „uerrunt"
„des" statt „der"
„1811" statt „1803"
„ft" statt „st"
„Uuard" statt „uuard"
„in späterer Zeit häufigeren" ist zu
streichen
Ergänze „Also 2 Gebete?"
Ergänze „und bei Enneccerus Nr. 39."



Tafel XI.

Tafel IX. Erläuterung Sp. II, Z. 19: „fa/zc/e" statt „sancte"
Tafel X. Erläuterung Sp. II, Z. 4: „ft" statt „st"

Faksimile, links unten: Das Viereck mit heller Umrahmung ist
ein aus ästhetischen Gründen getilgtes
Signatur-Schildchen mit: Cod. lat. 3851

Erläuterung Sp. I, Z. 4: „ft" statt „st", „B I, Z. 12" statt „B II, Z. 12"
Text All, Z. 14: „curibiz" statt „Curibiz"

Z. 17: „mino2" statt „minor"
Z. 19: „CoRiandrum" statt „Coriandrum"

Einleitung, letzte Z.: Ergänze „Elias Steinmeyer, Beiträge zur
Entstehungsgeschichte des Clm. 18140,
in Festschrift, Seiner Königlichen Hoheit
dem Prinzregenten Luitpold von Bayern
zum achtzigsten Geburtstag dargebracht
von der Universität Erlangen. IV, 1,
1901, S. 17—60."

Erläuterung Sp. I, Z.5: „ft" statt „st"
Text B, Z. 2: „eft" statt „e/T

C, Z. 17: „fohenzun" statt „fohen zun"
Anmerkung 13: „dananumfti" statt „dauauumfti"

Erläuterung Sp.I, Z.4: „ft" statt „st"
Sp. II, Z.6: „s und z (A, Z. 15, 18);" ist zu streichen

Tafel XIV. Einleitung, vorletzte Z.: „Paul Sievers, Die" statt „Sievers, die"
Erläuterung Z. 6: „ft" statt „st"

Text, Einträge über und neben der ersten Z.: Zu „Notker." und
„— v. 5." ergänze jeweils ,, 1)"
„Origenes" statt „Origines"
„ft" statt „st"
„Geistliche Ratschläge (Schluß) und Ge¬
sang zur Messe (Anfang)" statt „Gesang
zur Messe"
„22 und" ist zu streichen
Ergänge nach „24" „und 26"
„ft" statt „st"
„02" statt „or"
„ft" statt „st"
Das Zeichen „&" ist durchweg durch
„et" zu ersetzen
„fectoz" statt „fector"
„Siqa/dm" statt „Siquidem"

Tafel XII.

Tafel XIII.

Tafel XV. Einleitung Z. 4
Erläuterung Sp. II, Z. 19

„Inhalt" von Band II, Tafel XXIII

Tafel XVI. Erläuterung Sp.I, Z. 12
Z.13
Z.28

Sp. II, Z. 16
Z. 17
Text

„ft" statt „st"
„lancte" statt „sancte"

B I, Z. 2:
B II, Z.5:

Tafel XVII. Erläuterung Sp. I, Z. 6
und 17:

Sp. II, Z. 17:
Tafel XVIII. Erläuterung Sp. I, Z. 21: „ft" statt „st"

Z.22: „oi" statt „or", „vf" statt „vs"
Sp. II, Z.13: „fch"statt„sch",„fk"statt„sk",„fc"statt„sc"

Text A, Z. 18: „uoi" statt „uor"
Das Zeichen „&" ist durchweg durch
„et" zu ersetzen
„ft" statt „st"
„f" statt „s"
„ft" statt „st"
„ft" statt „st"
Nach „e" ergänze „mit Tilgungspunkt
darunter"
„ft" statt „st"
und

Sp. II, Z. 1: Statt „hat— 14)" „kommt nur in der
Kürzung s. = sanä vor (A, Z. 7); dazu
die Majuskel in B, Z. 14"

Text A, Z. 7: „sand" statt „S"

Tafel XIX.
Tafel XX.

Tafel XXI.

B:

Erläuterung Sp. II, Z. 9
Erläuterung Sp. I, Z. 20

Z. 25
Erläuterung Sp. I, Z. 29

Text, Anmerkung 7

Tafel XXII. Erläuterung Sp. I, Z. 14
Z. 31

Tafel XXIII. Erläuterung Sp. II, Z. 6:
Z. 7:

Text C, Z. 22, und D, Z. 17:
Tafel XXIV. Erläuterung Sp. II, Z. 7:

Z.13:
Tafel XXVI. Erläuterung Sp.I, Z.26:

Text B, Anmerkung 3:
Tafel XXVII. Erläuterung Sp. I, Z. 20:

Z. 27:
Sp. II, Z. 10:

Text A, Z. 34:
B und C:

B, Z. 10:
C, Z.6:

Z. 7:

D,Z. 16:

Z. 32:
Tafel XXVIII. Erläuterung Z. 46:

Text A, Z. 3:
Z. 32:

D, Z. 29:
Tafel XXIX. Erläuterung Z. 39:

Text, Anmerkung 6:
Tafel XXX. Erläuterung Sp. II, Z. 2:

Z. 3:

Z.22:
Tafel XXXIII.Erläuterung Sp. I, Z.42:
Tafel XXXIV. Faksimile D:

Tafel XLV. Einleitung, letzte Z.:

Tafel XLVI. Erläuterung Z. 31

Tafel XLVIII. Erläuterung Z. 26/27
Text B, Z.31

Z. 33
Tafel LIV. Faksimile B

Tafel LVIII.
C:

Text B, Z. 23:

Tafel LXII. Text, Anmerkung 13:
Tafel LXIV. Erläuterung Sp. II, Z. 26:

Tafel LXV. Erläuterung Sp.I, Z. 10:
Z. 11:
Z. 16:

Tafel LXVB. Einleitung Sp.I, Z.6:
Tafel LXVII. ErläuterungSp.I,Z.ll:

„fch" statt „seh"
„fc" statt „sc"
„vnefe"statt „\nd"
„f" statt „s"
„ft" statt „st"
„!" statt „i"
„r" statt „t oder c"
„schon" ist zu tilgen
„ff" statt „ss"
„ft" statt „st"
„qaod" statt „quodeumque"
Das Zeichen „&" ist durchweg durch „et"
zu ersetzen
„tmfericoidiaium" statt „mtfericordiaxum"
„conteienti&m"statt „conlcientium"
„qui" statt „qu\a", „contrzdicii" statt
„corttr&ditit"
Zu „Spricht" ergänze als Anmerkung
„t hochgestellt"
„contoitium" statt „conloitium"
„ft" statt „st"
„que." statt „qui"
„verchavft" statt „verfchavft"
„zv" statt „ze"
„ft" statt „st"
„t" statt „c"
Nach „ist" ergänze „fast"
Nach „(A, Z. 17" ergänze „ , dagegen
A, Z. 32; C, Z. 27"
„ft" statt „st"
„ft" statt „st"
Die Zahlen am rechten Rand sind je eine
Zeile tiefer zu setzen
Ergänze „Wilhelm Meyer, Buchstabenver¬
bindungen der sog. gotischenSchrift ^Ab¬
handlungen der Kgl. Gesellschaft der
Wissenschaftenzu Göttingen.Philologisch¬
historische Klasse. Neue Folge. Band I,
Nr. 6) 1897, S. 117."
Nach „fehlendes" ergänze „m (A, Z. 34)
und"
„XI und" ist zu streichen
„And/es" statt „Andreas"
„Mathes" statt „Matheos"
Die Zählung von 40—70 ist durch die
von 5—30 zu ersetzen
Die Zählung 75 ist zu streichen
Zu „nymmer" ergänze als Anmerkung
„Der erste Punkt über y findet sich nicht
in der Handschrift; er geht auf einen
Fehler in der Platte zurück."
„Zierstrich" statt „Ziertrich"
Nach „und" ergänze „für hochge¬
stelltes a in"
„(Z. 15)" statt „(P. 15)"
„(Z. 2)" statt „(. 2)"
„(Z. 11)" statt „(. ZU)"
„Ingolstadt" statt „Jngolstadt"
„fch" statt „seh"

DRUCK VON EMIL HERRMANN SEN. IN LEIPZIO. LICHTDRUCKTAFELN VON FRANZ HANFSTAENGL IN MÜNCHEN
EINBAND NACH ENTWURF VON ERICH ORUNER VON JOH. MÄQERLEIN IN LEIPZIO



TAFEL LVI.

DER RITTER MIT DEN NÜSSEN.
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Cod. germ. 717 enthält, wiewohl allem Anschein nach nur von
einer Hand geschrieben, die allerverschiedensten Texte in bunter Reihen¬
folge: Gebete und mystische Traktate, deutsche Bibeltexte und den
deutschen Cato, geistliche und weltliche Lieder, gereimte Legenden und
Schwanke, unter den letzteren auf Bl. 96 v—98 r den „Ritter mit den
Nüssen", der in Friedrich Heinrich von der Hagens „Gesamtabenteuer"
(1850) im 2. Band, S. 273, als Nr. 39 gedruckt ist. Über die Herkunft
der Handschrift besitzen wir kein Zeugnis. Doch ist in dem aus Augs¬
burg stammenden, von verschiedenen Händen geschriebenen Cod.
germ. 574 auch die Hand des Cod. germ. 717 vertreten, und dazu paßt
auch die schwäbische, nur wenig bayerische Färbung verratende Mundart
in beiden Handschriften. Wir dürfen also mit hoher Wahrscheinlichkeit
Augsburg als ihren gemeinsamen Ursprungsort ansehen. Als Entstehungs¬
jahr erscheint 1348 gesichert. Der Schreiber hat nämlich mehrmals am
Blattrande den Kalendertag vermerkt und dazu einmal, auf Bl. 44 r , auch
die Jahreszahl gesetzt: Die beati Ambrosii Anno domini MCCC°XLVII1°.
Die auffallend wechselnden Wasserzeichen des Papiers geben keine
weiteren Aufschlüsse. Am Anfang und am Ende der Handschrift fehlen
Blätter, einzelne auch im Innern; sie war sichtlich längere Zeit unge¬
bunden und zeigt starke Gebrauchsspuren und Flecken.

Zuerst hat Docen aus der Handschrift Mitteilungen gemacht
(1806); danach hat sie entsprechend der großen Mannigfaltigkeit ihres
Inhaltes eine so häufige Benützung erfahren, daß wir nur die wichtigsten
Belege dafür aus der Literatur anführen.

Die Schrift, die Zarncke als eine „Notariatshand" bezeichnet, ist
ziemlich nahe verwandt unseren Tafeln L1II und LIV, und zeigt wie diese die
ausgeprägten Oberlängen und spitz zulaufenden Unterlängen der Urkunden¬
schrift; vgl. auch die Unterschriften auf Tafel VIII und XLVI. Die Richtung
der Buchstaben ist sehr steil und gerade; doch sind die Unterlängen von h
und z in gefälliger Rundung nach rechts umgebogen, während die von f,
f und p unten dünn und gerade auslaufen. Bei den Oberlängen von b, d,
h, k, 1 zeigt sich nicht selten eine Neigung zur Schleifenbildung (A, Z. 5. 6. 8).
Häufig aber findet sich auch nur ein schleifenähnlicher Anstrich (A, Z. 17.
13. 20). Die große, fette Fahne, die das f und f krönt, entwickeltsich gelegentlich
dünn auslaufend auch zu einer Schleife (B, Z. 6). Die Form dieser spitz auf¬
gesetzten,breit betonten Fahne ist von den f und f auch auf die Oberlängen von
b, I, h, (A, Z. 5), k (A, Z. 7), ja sogar von t in tt (A, Z. 3) übergegangen, auch
in diesen Fällen nicht selten als schleifenähnlicheUmbiegung offen bleibend.
Die geschwungene Bogenlinie an den Unterlängen von h und z dagegen hat
auf die Zierstriche gewirkt, mit denen vielfach am Wortanfang v, w (A, Z. 8),
n (A, Z. 14), m (B, Z. 2), i (B, Z. 3), r (A, Z. 19) und R (B, Z. 12) beginnen oder
seltener n (A, Z. 3) und m (A, Z. 8) am Wortende und Zeilenschluß verlängert
sind. Durch diese beiden, an den verschiedensten Buchstaben immer wieder¬
kehrenden Grundformen erhält das ganze Schriftbild ein sehr ausgesprochenes
und einheitliches Gepräge.

Im einzelnen ist die Gestaltung der Buchstaben nicht sehr sorgfältig,
sondern etwas flüchtig und gelegentlich unbestimmt, wozu auch die Be¬
schaffenheit des Papiers beigetragen hat, da die Tinte darauf vielfach stark
geflossen ist. Das a ist doppelbogig, mitunter aber oben nicht geschlossen
(A, Z. 14) und, obwohl sonst größer als die anderen Minuskeln, manchmal
so zusammengeschrumpft (B, Z. 17), daß es sich kaum von s (B, Z. 18) unter¬
scheidet. Auch das g, das immer fast ohne Unterlänge in der Zeile steht,
hat oft eine recht nahekommende Form (B, Z. 18), die sich in der Regel nur
durch die kleine Fahne etwas davon abhebt (A, Z. 1.2). Das d ist immer
zur Schleife zurückgebogen. Die Zunge des e dient meist der Verbindung mit
dem folgenden Buchstaben, am Wort- oder Zeilenende ist sie gelegentlich
auch ganz kräftig ausgebildet (B, Z. 22). Das k setzt seine bezeichnende Fahne
unterhalb der großen, dem 1 entsprechenden Schleife an (A, Z. 2). Über i
ist meist — nach Oberlängen mit Schleifen oder Fahnen gerne nicht — ein
Punkt oder, seltener, ein Strich gesetzt (A, Z. 2; B, Z. 8. 9). Die i, n und m
haben am Ende keinen Aufstrich, ja, er fehlt ausnahmsweise sogar gelegent¬
lich vorne (B, Z. 9). Seine r gestaltet der Schreiber sehr verschieden, ge¬
wöhnlich mit einem sehr einfachen Haken (A, Z. 1), dem nur ganz selten ein
Zierschleifchen angehängt wird (A, Z. 12); manchmal läßt er die Fahne fast
bis zum bloßen Punkt zusammenschrumpfen (A, Z. 17) oder den Buchstaben
ganz in zwei Teile auseinanderfallen (A, Z. 1). Hinter o setzt er regelmäßig 2
(A, Z. 20), das er sonst nicht verwendet. Das f zeigt nicht selten einen
Anstrich in Form eines kleinen ganzen oder halben Kreisesoder Doppelstrichs
(A, Z. 5. 21; B, Z. 2. 3.4. 10. 12); es wird nur am Anfang und im Innern
der Wörter gebraucht, am Schluß dagegen nur s. Sehr wenig ausgeprägt ist
die Form des t, das selbst am Wortende manchmal ganz wie c aussieht (A,

Vgl. Bernhart Joseph Docen in Aretins Beiträgen. VII 1806
S. 331— 333, in seinen Miscellaneen. II 1807, S. 171—188, im Museum
für altdeutsche Literatur und Kunst. II 1811, S. 265—269, in Gräters
Iduna und Hermode. 1 1812, S. 165—168, und in der Brüder Grimm
Altdeutschen Wäldern. III 1816, S. 148—159. Ferner Hans Ferdinand
Maßmann, Sanct Alexius Leben (= Bd. IX der Bibliothek der gesamten
deutschen National-Literatur). 1843, S. 5. — Franz Pfeiffer, Deutsche
Mystiker. I 1845, S. XXXIII und 325ff. — Friedrich Zarncke, Der deutsche
Cato. 1852, S. 13. — Franz Pfeiffer, Altdeutsches Übungsbuch. 1866,
Nr. XIII und XVII. — Philipp Wackernagel, Das deutsche Kirchenlied.
II 1867, Nr. 486—488. — Paul Zimmermann, Das Schachgedicht Hein¬
richs von Beringen. 1875, S. 44—47; desselben Ausgabe Heinrichs von
Beringen in Bd. CLXVI der Bibliothek des Literarischen Vereins in
Stuttgart. 1883, S. 356—362 und 405 f. — Albert Rode, Die Margareten¬
legende des Hartwig von dem Hage. 1890, S. 5. —Wilhelm Walther, Die
deutsche Bibelübersetzung des Mittelalters. 1889/92, Sp. 347 und 707.—
Friedrich Keinz, Die Wasserzeichen des XIV. Jahrhunderts in Hand¬
schriften der k. b. Hof- und Staatsbibliothek (= Abhandlungen der
Münchner Akademie der Wissenschaften. I. Klasse, Bd. XX, Abt. III).
1897, Nr. 25, 87, 144 (187, 188), 274. — W. Bremme, Der Hymnus
Jesu dulcis memoria. 1899, S. 365. — Heinrich Meyer-Benfey, Mittel¬
hochdeutsche Übungsstücke 2. 1920, S. 14—18. — Heinrich Niewöhner,
Der Sperber (=Palästra. Nr. CXIX). 1913, S. 5.

Z. 6 gegen B, Z. 7); in den Ligaturen ft (A, Z. 5) und ft (A, Z. 7) wird es fast
ganz von der Wucht des Hauptbuchstabens erdrückt, nur in der Verdoppelung
erhält das zweite t eine vollständige Oberlänge (vgl. Tafel XXXI B und XLV)
und Schleife (A, Z. 3). Der Wechsel von v und u ist nicht streng geregelt;
im Anlaut steht für dem Vokal immer v, im Wortinnern nur gelegentlich (A,
Z. 14); dagegen kommt u auch für den Konsonanten vor (B, Z. 21). Über¬
schreibungen von o und e sind für Diphthong und Umlaut angewendet (A,
Z. 1. 2); auch findet sich ä für das schwäbische au (B, Z. 15). Gelegentlich
scheint aber auch e nur als Vokalzeichen übergeschrieben zu sein (a A, Z. 4;
o B, Z. 6). Kürzungen sind nicht sehr häufig. Es begegnet gelegentlich der
übliche Kürzungsstrich für weggelassenes e, n (A, Z. 5) und en (A, Z. 22)
und auch manchmal das hochgestellte a für ra (B, Z. 9), das dann mit einer
kräftigen, dem er-Haken ähnlichen Fahne versehen ist; häufiger aber findet
sich nur dieser senkrechte Haken für er (A, Z. 1 2), dem aber ebenfalls mehr
Schreibungen ohne Kürzung gegenüberstehen. B, Z. 7 findet sich a mit Akzent

Die Verbindung der Buchstaben ist noch auffallend wenig entwickelt;
oft stehen sie noch ganz für sich (A, Z. 1.2) und entbehren völlig des gra¬
phischen Zusammenhangs mit dem folgenden Buchstaben. Das ist durch die
Form des i, n, m, u weniger auffallend, aber auch bei den bogigen Buch¬
staben b, 1, v, w, h, p und z nicht anders. Der Schreiber hat sichtlich keine
Kenntnis der Meyerschen Regeln, sondern versucht nur das d ziemlich regel¬
mäßig mit dem folgenden Vokal zusammenzuschreiben. Dabei zieht er aber
nicht nur die gebogenen v, o und e herein, sondern auch das wenig gerundete
a (A, Z. 6) und das gerade u (B, Z. 19) und i (A, Z. 8), während er daneben
gelegentlich o ganz getrennt von d schreibt (B, Z. 5). Einigermaßen regel¬
mäßig ist die Verbindung mit dem folgenden Buchstaben durch die dafür
geeignete Fahne oder Zunge bei e, f, g, k, r und t, nicht selten auch durch
den Mittelstrich bei a (A, Z. 3). Zusammenschreibungen ergeben sich natur¬
gemäß bei fl (A, Z. 14), 11 (A, Z. 23), tt (A, Z. 3), ff (A, Z. 14) und fp (B, Z. 3),
was übrigens auch getrennt vorkommt (B, Z. 24). Auch sonst ergeben sich
mitunter Ausnahmen, wie eben der Schreiber sichtlich zwar gewandt, aber
nicht sorgfältig gearbeitet hat; seine mehrfachen Verschreibungen, z. B. B,
Z. 4. 10. 15, sind dafür auch bezeichnend.

Auf Verzierung und Gliederung des Schriftbildes ist wenig Gewicht
gelegt. Die Überschrift ist schmucklos an den oberen Blattrand geschrieben
und die Abschnitte sind nur durch ziemlich einfache Initialen oder Majuskeln
hervorgehoben (A, Z. 1. 12; B, Z. 4), denen sich gelegentlich noch ein großes
E (A, Z. 16) oder G (B,Z. 11) oder vergrößerte Minuskeln (A, Z. 4; B, Z. 6)
am Anfang der Zeilen oder Halbzeilen gesellen. Auf jeder Zeile steht ein
Reimpaar, durch einen Punkt oder häufiger ein Komma am inneren Vers¬
schluß abgeteilt. Kurze Zeilen sind nicht ausgefüllt (A, Z. 6. 7; B, Z. 9. 17.21),
überlange durch Unter- oder Überschreibungen abgeglichen (A, Z. 12. 22. 24;
B, Z. 3. 15). Von der Liniierung sind nur an der linken Außenseite schwache
Spuren zu sehen.

Die abgebildeten Seiten sind Bl. 96 v und 97 r. Sie entsprechen
Vers 1—105 in von der Hagens Ausgabe.
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TAFEL LVII.

LEKTIONAR DER PERIKOPEN.

Cod. gertn. 532 enthält nach einem Kalendarium auf Bl. l r—6 V
eine deutsche Evangelienharmonie auf Bl. 7 V - 83 r und ein Lektionar
der alt- und neutestamentlichen Perikopen auf Bl. 84 r— 139 r. Die Schrift
dieser drei Teile ist verschieden: das Kalendarium, das auf die Diözese
Regensburg als Entstehungsort der Handschrift hinweist, hat einen
ganz anderen, mehr verzierten Schriftcharakter als die folgenden Texte,
von denen der erste, die Evangelienharmonie, ebenfalls sehr sorgfältig,
aber viel breiter und schlichter geschrieben ist. Dieser Hauptteil ist
auf Bl. 83 r datiert vom St. Michaelsabend 1367. Das Lektionar ist nach
dem Schlußvermerk auf Bl. 139 r zwei Jahre später, am 11. September 1369,
abgeschlossen worden; es ist viel weniger schön und sorgfältig ge¬
schrieben, zeigt aber trotzdem in der Einrichtung des Schriftbildes, dem
Schriftcharakter und den Buchstabenformen so viel Übereinstimmungen
mit dem vorangehenden Teil, daß man wohl nicht nur dieselbe Schreib¬
stube, sondern denselben Schreiber annehmen darf; er hat freilich dies¬
mal nicht so liebevoll gearbeitet wie zwei Jahre vorher, wie z. B. die
kursive Schleifenbildung bei d und h entschieden häufiger angewandt
ist und die größere Flüchtigkeit verrät.

Über die Evangelienharmonie der Handschrift liegen mehrfache
Untersuchungen vor, die ihre Abhängigkeit von der niederländischen

Tatian-Übersetzung auf dem Umweg über eine alemannische Abschrift
in der Zürcher Stadtbibliothek (Hs. C. 170 App. 56) außer Frage er¬
scheinen lassen; doch ist ihr selbständiger Wert verschieden beurteilt
worden. Die erste nähere Würdigung gab Wilhelm Walther (1889).

Vgl. Wilhelm Walther, Die deutsche Bibelübersetzung des Mittel¬
alters. 1889, Sp. 493f. — Anton E. Schönbach in der Zeitschrift für
deutsches Altertum. XXXVI 1892 S. 233f.; derselbe, Mitteilungen aus
altdeutschen Handschriften. VI (= Sitzungsberichte der philosophisch¬
historischen Klasse der Akademie der Wissenschaften in Wien. CXXXVII
1898, 5. Abhandlung), S. 54ff.; derselbe, Miscellen aus Grazer Hand¬
schriften. 4. Reihe (= Mitteilungen des historischen Vereins für Steier¬
mark. L 1903), S. 72—88; derselbe im Allgemeinen Literaturblatt. XIII
1904, Sp. 14—16. — Theodor Zahn in der Neuen kirchlichen Zeitschrift.
V 1894, S. 107ff.; derselbe in der Realencyklopädie für protestantische
Theologie und Kirche. V1898, S. 658f. — Adolf Matthias, Untersuch¬
ungen über die deutsche Übersetzung des alten Testaments in der
Münchener Handschrift Cgm. 341. Greifswalder Dissertation. 1902,
S. 7ff., 74ff. — M. E. Erich Ronneburger, Untersuchungen über die
deutsche Evangelienharmonie der Münchener Handschrift Cgm. 532.
Greifswalder Dissertation. 1903.

Die gerade und feste Buchschrift des Kodex bezeugt einen gewandten
und sicheren Schreiber, der aber flüchtig seine Vorlage abgeschrieben hat,
ohne dem Sinn die nötige Aufmerksamkeit zu schenken. Er hat sich daher
mehrfach verlesen und den Text entstellt, z.B. B, Z. 13. 14. 23. 26—29. In
der klaren Ausbildung der Buchstaben dagegen tritt die Eile des Schreibers
nicht in die Erscheinung, es sei denn in den zahlreichen Kürzungen, dem
entschiedenen Eindringen von Schleifenbildungneben vorwiegend älteren Buch¬
stabenformen und in den reichlichen Überschreitungen des vorgezeichneten
Rahmens. Das Blatt ist monumental angelegt in zwei Spalten, deren ab¬
grenzende Tintenlinien bis zum Blattrand verlängert sind. Innerhalb der Spalten
sind keine Linien gezogen. Infolgedessenverschieben sich in der unteren Hälfte
der Seite die Zeilen gegeneinander und die rechte Spalte hat schließlich eine
Zeile mehr als die linke. Der Schmuck der Handschrift beschränkt sich auf
rote Ausführung der Überschriften und Anfangsbuchstaben der Perikopen
(A, Z. 6. 18/19; B, Z. 2. 20; A, Z. 7/8. 20/21; B, Z. 3/4. 20/21); dazu kommen
noch einige rote Zierpunkte und -striche, die immer zu dreien zusammen¬
stehen (B, Z. 2. 35/36. 40). Weitere Verzierungen fehlen.

Auch in den einzelnen Buchstabenformen fehlen Zierstriche fast ganz;
breit und fest sind die alten Grundformen ohne weitere gotische Schnörkel
hingestellt, mit scharfen Ecken und Kanten, die aber vielfach durch leichte
Rundung gemildert sind. An den Oberlängen von b, h, k, 1, die immer kräftig
ausgeprägt sind, ist öfters ein feiner Aufstrich (A, Z. 5. 22. 13.5), öfters auch
eine feine Gabelung (A, Z. 12. 10. 25) oder auch beides angebracht; auch
am t (A, Z. 4) findet sich öfters, wie immer am i, m, n, der feine Aufstrich,
der auch bei der Haube des f (A, Z. 5) und f (B, Z. 1) manchmal, doch
durchaus nicht immer, auftaucht. Damit sind aber die leichten Haarstriche
der Schrift erschöpft, und sehr oft sind die bezeichneten Oberlängen ganz
kahl u.id glatt (A, Z. 31. 14. 1). Bisweilen stellt sich auch eine Umbiegung
am oberen Ende nach rechts ein (A, Z. 1; B, Z. 21), die in der kursiven Fortent¬
wicklung zu geschlossenenSchleifen führt (B, Z. 37. 38; A, Z. 1. 23). Aber nur bei
d hat sich diese schon überwiegend durchgesetzt (A, Z. 1 gegen 9); im übrigen
herrscht trotz aller Abstufungen und Schwankungen die alte Buchschrift vor.

Auch die Unterlängen sind sehr entschieden ausgebildet, bei f und
f lang, gerade und etwas spitz zulaufend, ebenso bei p, das aber manch¬
mal auch ohne Spitze oder schräg abgeschnitten abschließt (A, Z. 24; B, Z. 5;
A, Z. 7). Auch die Unterlänge des h nähert sich oft gerade und spitzig
diesen Formen (A, Z. 10); öfter freilich ist sie mit mehr oder minder leichter
Biegung (A, Z. 1) oder eckig (A, Z. 15) nach links umgebogen. Noch ent¬
schiedener regelmäßig ist dies beim z der Fall. Dabei ist die Unterlänge
des h mit dem Hauptschaft vielfach gar nicht (A, Z. 1) oder nur durch einen
Aufstrich in halber Höhe (A, Z. 16) verbunden; vgl. Tafel LH. Die Unter¬
länge des x (A.Z. 7) und y (A, Z. 13) besteht aus einem dünnen Strich,
der nach links herabgezogen und am Ende etwas nach rechts aufgebogen

ist; sie ist wesentlich länger als die des vollständig geschlossenen g, die
kaum unter die Zeile herabgeht (A, Z. 2).

Die einzelnen Buchstaben setzen sich mehr aus breiten, als feinen
Strichen zusammen, was z. B. dem g ein ganz kantiges Ansehen gibt (A, Z. 3);
ihm ähnelt das s, dem nur die kräftige Zunge des g fehlt (A, Z. 7). Auch
beim e ist die Zusammensetzung aus zwei selbständigen Grundstrichen deutlich
erkennbar, wenn es nach links oben offen bleibt (A, Z. 24 in er); meist ist
es freilich ganz geschlossen und gerundet. Das r ist gewöhnlich etwas aus¬
einandergezogen, seine Fahne ein breiter Querstrich (A, Z. 1); vereinzelt ist
es sorgfältiger ausgeführt (B, Z. 33). Der Querbalken des t ist ziemlich dick
etwas unterhalb der Spitze nach rechts angesetzt, ohne den Schaft zu durch¬
schneiden (A, Z. 1). Beim a ist der obere Bogen im Verschwinden; er ist ganz
selten geschlossen, dagegen ist der den Stamm durchschneidende Querstrich
sehr betont (A, Z. 2. 5). Solche Querstriche, die er breit und kräftig ausführt —
bei a, c, g, k, r, t —, macht der Schreiber auch zu Trägern der Buchstaben¬
verbindung (A, Z. 1. 3. 9), der auch die leichten Anstriche— bei i, m, n manch¬
mal ganz kursiv (A, Z. 1 gegen 4) — dienen. Hinzuweisen ist auch auf die
Verbindungen eh (A, Z. 3), eb (A, Z. 11), ei (A, Z. 25.31), rl (A.Z. 26), al
(A, Z. 22; B, Z. 35). Trotzdem bleiben aber vielfach die Buchstabenunverbunden.
Die alte Ligatur ft (A, Z. 11) ist in einer Form erhalten, die ihre beiden Teile
klar erkennen läßt; dabei erhält das t eine ausgeprägte Oberlänge. Weiter
begegnen je einmal die alten Ligaturen ae (A, Z. 39) und pp (A, Z. 6). Be¬
merkenswert ist, daß in der Verbindung ch das h fast immer eine Schleife
zeigt, also wohl in einem Zug mit dem c geschrieben ist. Nur in 4 von
36 Fällen fehlt die Schleife; bei 3 von ihnen steht über dem c ein hoch¬
gestellter Buchstabe (A, Z. 9; B, Z. 3. 26), der vielleicht das Absetzen bedingte.
Von der alten Ligatur et (B, Z. 20) ist nur noch die Oberlänge des t ge¬
blieben. Von der Zusammenschreibung gerundeter Buchstaben macht er gar
keinen Gebrauch, mit einziger Ausnahme von de (A, Z. 8 gegen 30); auch
rundes z statt des geraden r wendet er nur A, Z. 7 und B, Z. 20 an. Dagegen
benützt er vielfach die üblichen Kürzungszeichen, wobei er dem überge¬
setzten Strich ganz verschiedene Länge gibt (A, Z. 5 gegen 34) und auch den
Haken für er verschieden ausführt (A, Z. 38); auch die Hochstellung des
Vokals für nicht geschriebenes r ist ihm geläufig (A, Z. 9; B, Z. 3). Bei den
Überschreibungen 6 (A, Z. 1), v (A, Z. 4) und u (A, Z. 7) ist das überge¬
schriebene e sehr deutlich und langgezogen. Beim i wechselt die Schreibung
ohne (A, Z. 2) und mit i-Punkt (A, Z. 8) und mit Strich (A, Z. 1), der auch
über y gesetzt ist (A, Z. 13). Bei Worttrennung, die in manchen Fällen dem
heutigen Gebrauch widersprechend durchgeführt ist (B, Z. 6. 7. 28), wird in
der Regel ein doppelter Bindestrich gesetzt (A, Z. 7 gegen 34). Satzzeichen
fehlen mit Ausnahme von einfachem (A, Z. 18) oder dreifachemPunkt (A, Z. 6;
B, Z. 2) am Schluß eines Absatzes.

Die abgebildete Seite ist Bl. 139 r .
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[mein gepet ift er-]
höret dv hart mich erlofet von
der verliefung vnd haft mich
erlediget von der vngerehten
zeit darvmb veriehe ich dir
vnd fag lob deinem natne« herre
vnfer got :• pauli ad philippe«/es
D Ruder chrifius ift für vns gehoz-
* fam worden pis zv dem tode
aber zv dem tode dez kreutz dvrch *)
daz hat i« auch got gehohet vnd
hat \m geben den namen der ift
vber alle natne« daz i« dem natne«
ihe/u alle knye gepogen werden
der himelifche« der irdifchen
vnd der hellifchen vnd ei« yeclich
zvnge fol veriehen wan« 2) vnfer
herre ihe/ws chrißus ift i« der glori gotez
dez vaters . amen . von den
apofteln pauli ad ephe[fios] 8)
P Ruder gefegent fei got vnd

vater vnfers hern ihe/u chriffi der
vns gefegent hat mit aller feg-
nunge gaiftlichen in de« himeli-
fchen dinge« i« chriflo als er vns
auzerwelt hat in im felber
vor der werlt fetzzung daz wir
heilik werde« vnd vngemailiget
i« feiner angefihte in der mynne
der vns vorgetrahtet hat in
dew zvwunfchung der fvne
durch \hefum chrißum in im felben
nach dem vorfatzze feines wil¬
len i« daz lobe der glorie« feiner
genaden. in der er vns genade«-
reich hat gemachet in feine«*
gemy«nte« fvne in dem wir haben
die widerlofung durch fein
plut vnd dew 4) Vergebungder fvnde«
nach den reichaeiten feiner gnade« 40

B

dew vbergeflozzen hat vber
vns :• Lectfo libri fapiencie : —
IN den tagen fprach 5) falomon
'got meiner veter vnd herre
der parmhertzzikait dv haft
gemachet allew dink mit dein¬
em wort vnd haft mit weifh-
ait gefetzzet den menfche« daz
er werd ein herfcher deiner
creatur die vo« dir gemachet
ift daz fi befetzze den krais der
erde« in gleichait vnd in gereh-
tikait vnd in tihtigunge 6) dez hertz-
zen tihten foltu fi vrtaile« 7) gib
mir dew anfteerinne dew weif-
hait deiner gefetzze . vnd dv
folt mich niht verwerffenvo«
dei« 8) kinden wan« ich pin dein
kneht vnd der fvn deiner dirne
IN den tagen actu«t apoftoloium
'da paulus kvme« waz in
miletu«z er fant i« ephefum vnd
tauft 9) die maiften geporn 10) der
kirchen da die waren kvmen
zv im vnd mit einander wäre«
er fprach 5) zv in ir zvlufemp 11)
vnd aller der hirte i« der euch hat
gefetzzetder heilig gaift di pif-
cholf zv tihten 12) die kirche« gotez
die er gewunne« hat mit feine«z
plut vnd ich enpfilch euch got
vnrf dem wort feiner genaden
der mugent ift zv pawen vnd
zv geben daz erbe in den ge¬
heiligten allen: —.....

Ditz puch ift gefchriben da
man zalt vo« chrifti 1") gepurt: —
drewzehen hundert vnd i« dem
. Lxix . iar i« die prothi et jacincti:—

euch

*) v hochgestellt.— 8) Flecken vor dem
nächsten Wort. — *) Das Kürzungszeichen fehlt. —
4) w geflossenoder verbessert. —

6) a mit Kürzungsstrichhochgestellt.— 6)
Fälschlich für rihtigunge. — ') Fälschlichfür: rihten
foln fi vrtaile. — 8) Das d mit kleinem roten Flecken.
— 9) Fälschlich für ruft. — ,0) Vulgata: maiores
natu. — u ) Vulgata: attendite. — ") Fälschlich für
rihten. — "J Fälschlich für xpi.







TAFEL LVII1.

THOMASIN VON ZIRKLAERE, DER WÄLSCHE GAST.

Cod germ. 571 (—Cod. lat. 21278) ist eine Papierhandschrift
vom Anfang des XV. Jahrhunderts (1408). Sie enthält das 1215—1216
geschriebene, umfangreicheLehrgedicht„Der wälsche Gast" eines Kano¬
nikus von Aquileja, Thomasin von Zirklaere. Einem friaulischen Ge¬
schlecht entstammend, hatte er durch gelehrte Studien und den Ver¬
kehr in ritterlichen Kreisen die verschiedenen Bildungselemente seiner
Zeit in umfassenderWeise in sich aufgenommen. Auf solcher Grundlage
lehrt er im ersten Buch höfische Zucht und bietet in den folgenden
neun Büchern eine Darstellung der menschlichen Tugenden und Laster.

Die Handschrift ist durchaus von einer Hand geschrieben; sie
ist vollständig bis auf zwei größere Lücken nicht weit vom Anfang
und vom Ende. Der Wert der textlich nicht sehr hervorragenden Hand¬
schrift wird durch ihre 110 mit der Feder gezeichneten, leicht kolo¬
rierten Bilder ohne Umrahmung, gehoben; wenn auch künstlerisch nicht
von großer Bedeutung, sind sie doch kulturgeschichtlichnicht ohne Reiz.
Unter den zahlreichen Handschriften des Gedichtes gehört sie zu der
Oruppe der handwerksmäßig hergestellten Erzeugnisse einer nicht näher
zu bestimmenden ostmitteldeutschen Werkstatt. Die Handschrift befand
sich früher im Besitz der Stadtbibliothek zu Ulm, von wo sie zu Anfang
des XIX. Jahrhunderts an ihren jetzigen Aufenthaltsort gelangte. Von
einigen adeligen und bürgerlichen Vorbesitzern der ersten Hälfte des
XV11. Jahrhunderts gibt eine Anzahl Einträge auf dem VorsatzblattNachricht.

Zuerst erwähnt wurde die Handschrift von Schilter im Jahre 1728.
Rückert benützte sie 1852 zu seiner Ausgabe des Gedichtes.

Vgl. Der wälsche Gast des Thomasin von Zirclaria. Zum ersten
Male herausgegeben von Heinrich Rückert (= Bibliothek der gesamten
deutschen National-Literatur. XXX). 1852, S. 420. — Joannis Schiiten
Thesaurus antiquitatum Teutonicarum. III 1728, S. XXXVI. — Martini
Gerberti her Alemannicum. 1765, S. 192. — Johann Christoph Adelung,
Jacob Püterich von Reicherzhausen. 1788, S. 15f. — I. M. Müller im
Journal von und für Deutschland. 1789, 10. Stück, S. 342ff. — Johann
Joachim Eschenburg im Bragur. V, 2 1797, S. 134—156, und in den
Denkmälern altdeutscher Dichtkunst. 1799, S. 122—144. — Docen,
Miscellaneen. II 1807, S. 295—299. — Friedrich Heinrich von der Hagen
und Johann Gustav Büsching, Literarischer Grundriß zur Geschichte
der Deutschen Poesie von der ältesten Zeit bis in das sechzehnte
Jahrhundert. 1812, S. 370. — Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche
Geschichtskunde. IX 1847, S. 559. — Konrad Burdach, Vom Mittel¬
alter zur Reformation. I 1893 (= Centralblatt für Bibliothekswesen.
VIII 1891), S. 11 ff. — Pauls Grundriß 2. II 1, S.274.

Zu den Bildern: Adolf von Oechelhaeuser, Der Bilderkreis
zum wälschen Gaste des Thomasin von Zerclaere. 1890, S. 11. 32.
76f. — Alwin Schultz, Deutsches Leben im XIV. und XV. Jahrhundert.
1892, S. 372.

Gotische Buchschrift des beginnendenXV. Jahrhundertsmit starkem
Einschlagkursiver Züge. Die steile Stellung,die oft fehlendefortlaufende
Verbindung der einzelnen Buchstaben, die Sorgfalt, mit der die Wörter noch
aus einzelnen, im ganzen gutgeformten Buchstaben zusammengesetztwerden,
machen, daß der Gesamteindruck der der Buchschrift ist, die wir ja bei einer
mit Bildern ausgeschmückten Prachthandschriftauch wohl erwartendürfen.
Daneben ist freilich auch ein starkes Eindringen kursiver Eigenheiten deutlich
zu erkennen, wie es sich schon auf den Tafeln XLI, LIII und LIV beobachten
ließ. Dazu gehört die ausnahmslos durchgeführte Umbildung der Oberlängen
von b, d, h, k, 1 zu Schleifen; nur bei d begegnenauch Schäfte ohne solche
(A, Z. 9). Die Haarstriche ferner, die die Grundstrichevon i, m, n, u unter¬
einander und mit anderen Buchstaben verbinden, laufen schräg vom unteren
Ende des einen zum oberen des andern. Ein sehr wesentliches Kennzeichen
der Kursive endlich ist das Verbindendes Wortendesmit dem Kürzungs¬
strich zu einem einzigen Zug, wobei die Richtungdes Striches im Vergleich
zur früheren Übung sich umkehrt (B, Z. 17). Trotz dieser Zwiespältigkeit
des Schriftcharakters ist doch ein Hauptzug der herrschendenGotik, das
Spitzige und die Brechung der Formen, gut ausgeprägt.Sehr zurückgegangen
ist dagegender Gebrauchder Wilhelm Meyerschen Buchstabenverbindungen.
Es begegnenaußer gelegentlichen we (A, Z. 16 gegen B, Z. 31), wo (A, Z. 28
gegen B, Z. 13) und wa (A, Z. 35 gegen B, Z. 16) nur be (A, Z. 16) und
de (A, Z. 9), beide auch mit Einschränkungen: ersteres steht auch unverbunden
nebeneinander (A, Z. 20); bei letzterem wird nicht gebunden,wenn das d in
der kursiven Form mit der Schleife geschrieben wird (A, Z. 12). Zierstriche
spielen auch keine große Rolle im Schriftbild; sie begegnen nur ab und zu
(A, Z. 35; B, Z. 36), häufiger bloß als Anstrich von v (A, Z. 11).

Das a zeigt sich in der alten, kleinen Form (A, Z. 16), bei der der
zweite Grundstrichden Bogen selten entschieden überragt (A, Z. 20). Das c
ist mit folgendem h (A, Z. 9), k (A, Z. 20), z (B, Z. 11) eng verbunden. Für
d hat der Schreiber,wie erwähnt, zwei Formen,eine mit (A, Z. 10) und eine
ohne Schleife (A, Z. 9); beide gebraucht er im ganzen ohne Unterschied,
nur vor e bevorzugt er das zurückgebogene d ohne Schleife, das die häufigste
der Wilhelm Meyerschen Bindungende leichter ermöglicht. Das g ist im
einzelnen recht wechselnd gestaltet, und zwar stellen die Formen in A, Z. 9
und B, Z. 16, wohl die Grenzen dar, innerhalbderen die kleineren Abwei¬
chungen sich bewegen. Eine besondere Eigentümlichkeit tritt an diesem Buch¬
staben zum ersten Male hervor, die Verlängerung des zweiten Grundstrichs
nach oben (A. Z. 22), die jedoch nicht überall zu beobachtenist (A, Z. 9).
Merkwürdig ist auch, und dem kursiven Zug dieser Schrift entsprechend, das
Schließender unteren Rundung des g durch Heraufziehender Unterlänge in die
zu einem kräftigen,wagrechten Querstrich ausgestaltete Zunge (A, Z. 10). Beim
h treten neben die in früherer Weise durch Ansatz des kleineren,zweiten Grund¬
strichs gebildeten Formen überwiegend andere, bei denen der zweite Zug mittels
eines geraden Verbindungsstriches flüchtig angehängtund unter die Zeile ge¬
zogen wird. Dadurch entsteht eine Form, die die weitere Entwicklung sehr wohl
voraussehen läßt (A.Z.9 gegen 13). Das i hat meist einen Punkt (A,Z. 10 gegen
oberes Spruchband),der aber oft nicht an der richtigen Stelle sitzt (A, Z. 19); ge¬
legentlich ist es am Wortanfang in alter Form mit Oberlänge ausgeführt (Oberes
Spruchband; A, Z. 16); statt langem i steht auch y, mit zwei Punkten (B, Z. 3). Der
Doppelhaken am k sitzt ziemlich hoch über der Zeile. Die Fahne des r ist kurz,
zuweilenohne Verbindung mit dem Grundstrich (A, Z. 16); dieser ist nach rechts
oben umgebogen und stellt gegebenenfallsdie Verbindung mit dem folgenden

Buchstabenvon unten aus her(A,Z. 10). Das Vorhandensein von Zwischenformen,
wie A, Z. 14.21.35, berechtigt wohl zu der Annahme, daß es sich auch in B, Z. 32
und 33, nicht um Formen des gekrümmten z handelt, sondernum weitere Ab¬
arten des geraden r. Das lange f und das runde s werden in ihrer Verwendung
wie üblich auseinandergehalten.Das, wie das f, stark unter die Zeile reichende
f bildet nicht nur, wie von jeher, mit t (A, Z. 10) eine Einheit, sondern auch
mit ch (B, Z. 22) und z (A, Z. 22). Das s ist 6-förmig, wobei gelegentlich
auch der obere Bogen geschlossen ist und eine B-förmige Bildung entsteht
(B, Z. 3). Zu Beginn der Wörter v und im Innern u wird durchweg unter¬
schieden. Der zweite Zug des v ist nach einwärtsgeführt; manchmal ist
durch starke Brechung des ersten Zuges eine Nebenform entstanden (A, Z. 18
und 32). Das z hat die Form einer 3 mit einem unter die Zeile gehenden
Schwanz. Zu Beginn der Wörter ist es etwas größer als sonst (A, Z. 9).

Von Überschreibungenbegegnen a (A, Z. 14), a (B, Z. 30), 6 (B,
Z. 17), ü (A, Z. 13), ü (A, Z. 17), wobei das übergeschriebene i sich in der
Form dem Haken für er nähert. Der übergeschriebene Buchstabe, besonders
das e, ist oft kaum mehr als solcher erkennbar. Auch die Kürzungszeichen
haben ihre frühere Eindeutigkeit verloren;so steht der gekrümmte Haken für
re (A, Z. 9), für er (A, Z. 36), für r (A, Z. 26) und der wagrechte Strich für
abgefallenesd (A, Z. 11), für zu ergänzendes e (B, Z. 16), m (B, Z. 2), n (A, Z. 11).
Außer diesen Kürzungenkommt nur noch das schon früher (Tafel XXXVII
und XLVI) ähnlich beobachteteWz=Waz (A,Z. 13) und dz = daz(A,Z.24)vor.

Satzzeichenkommen außer dem Punkt in A, Z. 33 nicht vor.
Zwischen zwei Punkten steht zur Hervorhebung E (B, Z. 24; vgl. u. a. Tafel XX,
XXIX, XLII), zugleich die einzige Majuskel im Innern der Verszeilen, und
die rote im (A, Z. 9), welche den vierten Abschnitt des Teiles B des ganzen
Werkes bezeichnet. Der akzentähnlicheStrich B, Z. 7, scheint wie die Striche
B, Z. 21 und 27, bedeutungsloszu sein. Die Verszeilen sind abgesetzt; zu
Anfang stehen jeweils mit Rot gestrichelte Majuskeln,deren Formen meist
Weiterbildungen der entsprechenden Minuskelnsind. Zu Beginn von B, Z. 14
und 24, stehen rote §-Zeichen, um den Anfang eines neuen Abschnittes her¬
vorzuheben. Rot ist ferner geschrieben die Initiale I in Form eines Fisches
(A, Z. 9) und bei dem Bilde die Worte „der herre" und „der fchryber". Die
Inschriften auf den fliegenden Bändern: „Schribmin Ia vnd min nain" und
„anno domini Mcccc° viii" sind mit schwarzer Tinte geschrieben.Ob diese
Jahreszahldas richtige Entstehungsjahr der Handschrift angibt oder ob der
Kopist auch darin einfach der Angabe seines Vorbildes,der WolfenbüttelerHand¬
schrift 37. 19. Aug. Fol., gefolgt ist, läßt sich nicht unbedingt sicher feststellen.

Eine Liniierungist nicht vorhanden.Die Schrift schimmertvon der
anderen Seite des Blattes durch. An verschiedenen Stellen sind Flecke.

Die vorliegendeSeite, Bl. 22 v, umfaßt Vers 2125 — 2190 nach
Rückerts Zählung.

Die kleine Szene zu Beginn der Seite, eine rein äußerliche Wieder¬
gabe der Verse 2123 und 2124: Wes ain herre fprech nit oder ia / Des fy
ftete als es gefchribe« ftat (bei Rückert: fwaz ein herre fpricht iä ode niht /
daz fol gar ftn fchephen fchriff), ist mit der Feder gezeichnetund dann
etwas mit Wasserfarben angetuscht.Rechts neben dem Bild ist von moderner
Hand mit Bleistift in Ziffern die auf dem Spruchband des Schreibers stehende
Jahreszahl 1408 wiederholt,darunter steht mit Tinte ein kleines k. Solche
Buchstaben finden sich, die Abfolge des Alphabetes mehrfach wiederholend,
von Beginn der Handschriftan bei den meisten Bildern beigeschrieben;
wo sie jetzt fehlen, sind sie entweder weggeschnitten oder in der Zeichnung
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aufgegangen; dagewesen müssen sie sein, denn sie sind mitgerechnet. Sie
können hier nicht den üblichen Zweck der Anweisung für den Rubrikatorhaben,
denn einmal stimmt gerade auch hier die Initiale nicht mit diesem Buch¬
staben überein und dann ist das auf die Initiale bezügliche j an seinem Platze
unter dem Rot noch zu erkennen; sie bedeuten hier offenbar eine Anweisung
für den Zeichner. Da es sich beim Wälschen Gast um einen festen Bilder¬

kreis handelt, konnte man sich wohl ganz gut mit solchen kurzen Andeu¬
tungen behelfen und brauchte nicht, wie bei Tafel XXXVII, eine ausführliche
Anweisung hinzuschreiben. Es wäre aber auch denkbar, daß es sich um
eine Zählung der Bilder handelt, nach der der Verfertigerseine Forderung be¬
rechnet. Oechelhaeuser, der diese kleinen Buchstaben nicht erwähnt, hält es für
naheliegend anzunehmen, daß Text und Bilder von derselben Hand herrühren.

Geh*) verdinge 8) der htrren zorn . im .
Die ftete die ift gar verlorn
Von ir willen \nd von ir fchulde
Es fol nit fin wider ir hulde
Waz ich fpriche ich fprich ez durch gut
Hat min herze vnfteten müt
Ich mufz zu der vnftetikait
Mit Im wefen vil berait
Wan/z min her/ie hut vergicht
,Er welle morn vo/z hinnan nicht
So kumpt im hint ain ander müt
Der in aber duncket gut
Daz er morne fare anderfwa
So müfz ich aber liegen fa
Ich bin vor me/zger ftund gelert
Wä hin man daz fchiffrüderkert
Daz das fchiff müfz dahin
Wandelt ain her« finen fin
Ein 4) lüte muffen vnftete fin
Vns ift vil dicke worden fchin
Daz vnftetter herrai müt
In der weit vil vnftette tut
Alfo ift die weite gar
Nach vnferm wille/z manigvar
Worden . vntriiwe vna" vnftete
Daz kumpt vo/z vnfer miffetete
Die weit wart ftete gemacht gar
Nun ift fie aller ftete bar
Das mag kiefen wer da wil

B

Der weit vnftete ift gar vil
Des fu/zzmers tut vns der hagel we
Des winters kumpt vns yfz vnrf fchne
Hut ift regen morn wint
Die vns dick och fchade fint &
Der durnfchlag nach liechte/zz blicke
Bringet vinfter töde dicke
Ich fiche daz es vil dicke fchnyt
Hin gegen des fumers zyt
Vil dicke fo es haifz ift »•
So kumpt froft in kurezer frift
Liechteswetter luter vnd clär
Vo/z wolcken wirt dick verdecket gar

( Die weit hat vnftete/z fite
Vnfer vnftete volget mite «
Ich getar wol vil war iechen
Es enmochte ny/zzmer gefchechm
Were vnfer vnftete nicht
Die vo/z aller weite gefchicht
Waz folt min regen vnd wint 5) *>
Wer adam vnd fine kint
Gewefen ftete waz folt der fchne
Vns wirde vo/z keltin nymmer we

(|| Als ich . E . geiprochai hin
Da got der weite erfte began «
Da ward fie ftete gemacht
Daz kielet 6) dar an daz die nacht
Wert vor dem tag alle zyt
Kain 7) hitze der fu/zzmer gyt
Wann nach dem wintter daz ift war 30
Die weite were noch ftete gar
Als fie ftete gemacht ward
Were nit vnfer vnftetter art
Der gyt ir vil vnftetikait
Die fie went an vnfer lait &
Wann ir vnftete fchadet ir nicht
Der fchade vns vil gar gefchicht 8 )
[Sie gyt vns fiechtag für gefund
So fie fich wandelt alle ftund].

*) Bei den Figuren und auf den Spruch¬
bändern: der herre: Schrib min Ia vnd min
nain — der schryber:anno domini Mcccc 0 viii —
2) Das c fälschlich wiederholt. — *) Rückert: un-
derdinge.— 4) Fälschlich für Sin. —

*) Rückert: nu zwiu waere regen od wint? —
•) Der Strich über dem zweiten e ist zufällig und
ohne Bedeutung. — ') Das K ist etwas verunglückt
— 8) Das erste h geflossen.







TAFEL LIX.

HUGO VON TRIMBERG, DER RENNER.

Cod. germ. 307 enthält das große Lehr- und Sittengedicht „Der
Renner", das Hugo von Trimberg,Magister und Rektor an dem Kollegiat-
stift in der Teuerstadt vor Bamberg, im Jahre 1296 begann und 1300
vollendete, aber noch bis zum Jahre 1313 durch Zusätze erweiterte. Die
Handschrift gehört nach Ehrismanns Einteilung von Vers 1— rund 9500
zu der zweiten, von da ab zur ersten Gruppe der Textüberlieferung. Sie
ist im Jahre 1430 von Georg Vogelsteiner, einem Geistlichen in Ober-
traubling bei Stadt am Hof in der Oberpfalz, geschrieben und nach der
Schlußschrift am Mittwoch, den 19. Juli, fertiggeworden; der erwähnte
Maria Magdalenentag ist der 22. Juli. Später gehörte sie der Herzogin
Sabina von Württemberg, geb. Herzogin von Bayern (1492—1564), aus
deren Bibliothek sie in die fürstliche Liberei auf Hohentübingen über¬
ging. Mit dem besten und größten Teil dieser reichen Büchersammlung
wurde sie im Dreißigjährigen Krieg, im Jahre 1635, nach Bayern entführt
und der kurfürstlichen Bibliothek in München einverleibt.

Das Papier hat dasselbe Wasserzeichen, das bei Briquet, Les
Filigranes, im IV. Bande (1907) unter Nr. 14754 abgebildet ist.

Der erste Hinweis auf die Handschrift rührt von I. Hardt
her (1796).

Vgl. Ignaz Hardt im Bragur. IV, 2 1796, S. 186; ferner die Aus¬
gaben des Renner vom Historischen Vereine zu Bamberg. I. Heft. 1833,
8. S, Nr. 9, und von Gustav Ehrismann (= Bibliothekdes Literarischen
Vereins zu Stuttgart. Bd. 247, 248, 252, 256). Bd. IV 1911, S. 28f.,
Nr. 2. — Carolus Janicke, Quaestionis de vita et scriptis Hugonis
Trimbergensis specimen. 1856, S. 9, Nr. 7. — E. I. Wölfel in der Zeit¬
schrift für deutsches Altertum. XXVIII 1884, S. 175, Nr. 6. — Gustav
Ehrismann in der Germania. XXX 1885, S. 137—141.— Rudolf Roth,
Die fürstliche Liberei auf Hohentübingen und ihre Entführung im
Jahre 1635 (= Tübinger Dr. phil. - Verzeichnis. 1888), S. 28, 29.

Die Schrift des Georg Vogelsteiner,die manche Ähnlichkeitmit
Tafel LVIII aufweist, nähert sich in hohem Maße einer ausgeprägten Kursive.
Wenn auch noch die gerade steile Buchstabenstellung der gotischenBuch¬
schrift vorherrscht,so erscheint doch bei den langen Buchstaben f und f eine
unverkennbare Neigung zu einer Schrägstellung (Z. 2. 3), und dieser Eindruck
wird noch verstärkt durch die vielen schrägenHaarstriche, durch die der
Schreiber die Grundstrichevon n, m, u verbindetund mit denen er nicht
nur in der gewohnten Weise die i, n, m, u, 1 mit dem folgenden Buchstaben
verknüpft oder manchmal am Ende abschließt,sondern sie auch beginnt (Z. 1.2),
eine Übung, die er auch auf I (Z. 7), f (Z. 29), g (Z. 9), h (Z. 19), b (Z. 11),
p (Z. 2), t (Z. 1) überträgt Die zwanglose Buchstabenverbindung durch diese
leichten Haarstriche trägt wesentlichzu dem kursivenEindruckder Schrift
bei. Die Ober- und Unterlängen sind entschieden ausgeprägt. Die Oberlängen
bei b, 1, d (Z. 1) und h (Z. 2) sind zu vollständigen Schleifen geworden,
was bei f und k nicht immer durchgeführtist (Z. 30 und 10 gegen 21 und
11). Bei den Unterlängen fehlt diese Schleifenbildung, selbst g ist unten meist
offen (Z. 1); h (Z. 2) und z (Z. 20) sind nicht so kräftig in die Länge ge¬
zogen wie p und f (Z. 2), f (Z. 3) und auch q (Z. 14), y (Z. 4) und I (Z. 22).

Wenn auch bei der Schleifenbildungund in den bescheidenengelegent¬
lichen Zierstrichenam Ende von n (Z. 1), h und y (Z. 24) eine gewandte
Rundung der Linien eintritt, so bleibt doch im ganzen der eckige und spitzige
Charakter der gotischen Schrift vorherrschend.Nicht nur alle Buchstaben
mit i-Strichensind immer scharf und eckig ausgeführt,auch sonst runde
Buchstaben wie d (Z. 3), v (Z. 4), h (Z. 8), k, b (Z. 11), 1 (Z. 21) sind manch¬
mal, wenn auch durchaus nicht immer, im Bogen oder der Schleife eckig
abgebrochen.Diese Neigung zu gebrochener Form führt bei dem meist ein¬
fachen r (Z. 2) zu einer dem i sich etwas nähernden Form (Z. 3.4), welch letzteres
unzweifelhaft nur in der Schlußschrift (Z. 35) angewendet ist. Etwas öfter als
diese seltene Form begegnet eine andere, die fast vollkommen dem späteren v der
deutschen Schreibschrift entspricht (Z. 3. 14. 15). Der Grundstrich ist dabei
gebrochen, die Fahne zu einer Schleife eingebogen.Die Meyersche Regel
über den Gebrauch des z kennt Vogelsteiner ebensowenig wie die über die
gotischen Buchstabenverbindungen. Wohl sind gelegentlich pa (Z. 4), va (Z. 5),
ba (Z. 9), wa (Z. 12) u. a. so nahe aneinandergerückt, daß sie sich berühren,
und bei de (Z. 6) und da (Z. 9) ist das sogar die Regel; aber solchesZu¬
sammenrückenübt der Schreiber bei seinem runden d auch ohne jede
Rücksichtauf Bogenformenund gewinnt so ohne weiteres auch die Ver¬
bindung mit n (Z. 5), r (Z. 8) oder i (Z. 9). Auch die Verbindungdurch
den Querstrichbei t (Z. 2), g (Z. 5), k (Z. 11), f (Z. 2) läßt er sich natürlich
nicht entgehen, während das e, das geschlossen und offen (Z. 6) vorkommt,
da es seine alte Zunge verlorenhat, nur schwer mit dem folgendenBuch¬
staben zu verbindenist (Z. 5). Nicht ganz selten wird hierzu der zweite Zug
benützt und dabei aufgebogen (Z. 4). Das a ist nicht mehr doppelbogig,
sondern einfach, aber oben geschlossen (Z. 1). Beim g ist öfters (Z. 1 gegen 3)

der zweite Grundstrich nach oben verlängert, wie auf Tafel LVIH;
die obere Fahne ist als vollkommenerQuerstrich durchgezogen (Z. 9),
während beim t der Querbalkenim wesentlichennur rechts angesetzt ist.
Das c, das manchmaldem t sehr ähnelt (Z. 16), kommt nur in den Ver¬
bindungench (Z.2) und ck (Z. 11) vor; sein oberer Querstrich geht dabei un¬
mittelbar in die Schleife des h über und tritt dadurch einigermaßen zurück,
während das t gerade in der Ligatur ft (Z. 15) besondersklar ausgebildet
ist. Ganz die deutliche eckige Gestalt der gotischen Buchschrift hat das p
behalten (Z. 22). Das v ist gerne durch Brechungverziert (Z. 16 gegen 25),
während das w immer einfach bleibt (Z. 6). Als Vokal steht v nur im An¬
laut (Z. 3), im Wortinnernimmer u (Z.2); als Konsonantdagegen wechseln
u und v ohne Regel (Z. 8). Auch für den Wechsel von i und y ist nur die
Regel erkennbar,daß am Wortende,namentlichin ey, y geschrieben wird
(Z. 7. 11), im Wortinnerndagegen meistens i und ei (Z.2. 7; danebenaber
auch fyn Z. 24). Auch konsonantischwird y abwechselndmit I gebraucht
(Z. 23. 22), beides aber auch für langes i im Pronomen (Z. 1.4). Jedenfalls
hat Vogelsteiner eine gewisseVorliebe für y, das er mit (Z. 29) und ohne
(Z. 4) Vokalzeichen darüber schreibt. Auch i kommt gelegentlich ohne Punkt
(Z. 5) oder mit Strich darüber (Z. 25) vor; anderseits sind manchmal über¬
flüssige Punkte gesetzt (Z. 8. 16), offenbar nur als Vokalzeichen, wie eben
überhaupt die alten Überschreibungenu (Z. 1) und V (Z. 4) nur selten noch
ihre ursprünglicheForm erkennen lassen und überwiegendvöllig in bloße
Punkte oder Striche (Z. 10) übergegangensind. Kürzungen sind nicht selten,
aber nur die üblichen für er (Z. 3) und für weggelassenes e vor n (Z. 5),
wobei der wagrechte Kürzungsstrich gelegentlich eine gefällig gebogeneForm
(Z. 30) erhalten hat; in der lateinischen Schlußschrift sind die Kürzungen
häufiger. Satzzeichen fehlen vollkommen.

Auf ein gefälliges Schriftbild und seine Verzierungist mit einfachen
Mitteln,aber geschickt, Bedacht genommen.Die Linien, die den Schriftspiegel
umrahmen,sind bis an den Blattrand gezogen,auch die Schlußschrift durch
rote Unterstreichunghervorgehoben,während sonst keine Linien zu sehen
sind. Die Zeilen sind aber sehr gleichmäßigin ihren Abständen;die Vers¬
zeilen sind abgesetzt, die Schrift der Rückseite scheint durch. Die Anfangs¬
buchstaben der Verszeilen sind oft rot gestrichelt und groß geschrieben, auch
in der Schlußschriftist mit rot gestrichelten Majuskeln (E, C, T / G, S, A /
Q, T / M, M / S, O, T) und roten Zierstrichennicht gespart. Die Majuskeln
sind im wesentlichen nur vergrößerte Minuskeln von meist klarer Form, und
nur das E (Z. 13), das dem G (Z. 10) recht ähnlich ist, das T (Z. 27) und das
W (Z. 18), das sich auch einmal in die Zeile (Z. 5) hinein verirrt hat, deutet
auf die weitere Entwicklung zu schwer lesbaren Versalien. Am Rande links
hat der Schreiber, der keinen Absatz in der fortlaufenden Schrift gemacht hat,
kleine Kapitelzeichen gesetzt; auch die Blattzahl 246 ist von seiner Hand.

Der Text entsprichtVers 24581—24610 in der Ausgabe von
Ehrismann. Die Schlußschrift findet sich ebendort Bd. IV, S. 29.



Seins 1) tods ich Im übel gan
Nu 2) helffet mir 3) piten Inniglich
vnfern herrn das er fich miltigliche *
Vber yn erparme vnd über vns alle
die Webende gent in Funden valle
In differ wilden werlde eilende
da mit fey der rede*) ein ende
Ich 2) hett uor vier vnd dreiffig Iärn
Meinen gefellen die da bey mir barn
Gemacht ein kleins büchlein 5)
das fy bey dem gedenckten mein
das was der fammer genant
Ee dann das körn von *) meiner hant
da wart fein ein quinteme verlorn
die felbe verlüft was mir fo zorn
das ich 7) es da nicht volpracht
Mit dem fleiffe als ich gedacht
Wie vil fein aber was gefchriben6)
das ift hin vnd her bekliben
Vil paz dann ich mich verfach
Iens lauft uor dicz rennet nach
wer Iens les der mercke da pey
das dicz uon yenem genomen fey
vnd das ir paider fyn fey geleich
Alleine ir leib fein vngeleich
Was ich nicht wol getichtet han
Tut das ein weifer man hindan
des fol man Im Tagen danck
Wenn es fprach herr freydang
Auf erden ift nicht fo gar volkummen
Das es dem wandel fey benomen

Explicit Centiloqium 8) magißri Hugonis de Trimperg
Geozgius VogeIfteine2 finiuit Sub Anno incarna-
cionis domini MillefimoQuadringentefimo Tricefimo
feria qarta 9) ante feftum Marie 10) Magdalene tu/zc temporis
Socius diuinouwra In Obern Trawbling etcetera 9)

*) König Adolf von Nassau ist gemeint.— 2) Am Blattrand c/
als Absatzzeichen. — *) Das m hat versehentlich 4 Striche. — 4) d
verbessert. — ') Flecken zwischen h und 1. — *) Verwischt.—
T Flecken am h. — 8) Am Rande wiederholtmit der Jahreszahl 1430
von erheblich spätererHand. — *) a hochgestellt. — 10) e geflossen.







TAFEL LX.

ULRICH BONER, DER EDELSTEIN.

Cod. germ. 576 (=Cod. lat. 212Q9), eine Handschrift des
XV. Jahrhunderts, enthält die aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts
stammende Sammlung von 100 äsopischen Fabeln in deutschen Versen
mit dem Titel „Der Edelstein". Der Verfasser dieser nach lateinischen
Vorlagen bearbeiteten Auswahl ist Ulrich Boner, ein Dominikaner,
der, einer Berner Familie angehörend, von 1324—1349urkundlich dort
nachweisbar ist.

Die Handschrift ist am Anfang und am Ende unvollständig;
sie gehört zu Franz Pfeiffers dritter Handschriftengruppe, der eine ab¬
weichende Ordnung der ersten 11 Fabeln und das Fehlen von 16 Fabeln
und der Schlußrede gemeinsam ist. Die Handschrift war im Besitz

des Stiftes Wengen in Ulm und zeigt auf der Innenseite des Vorder¬
deckels das Exlibris des Abtes Nikolaus I. Nach der Säkularisation
kam sie in den Besitz der K. Zentralbibliothek in München.

Erwähnt und benützt wurde die Handschrift zuerst von Franz
Pfeiffer im Jahre 1844.

Vgl. Der Edelstein von Ulrich Boner, herausgegeben von Franz
Pfeiffer (= Dichtungen des deutschen Mittelalters. IV). 1844, S. 187. —
Karl Goedeke, Deutsche Dichtung im Mittelalter. 1854, S. 654. — Pauls
Grundriß 2. III, S. 322. — Zu den Bildern: Ernst Wilhelm Bredt,
Der Handschriftenschmuck Augsburgs im XV. Jahrhundert (= Studien
zur deutschen Kunstgeschichte. XXV). 1900, S. 18.

GotischeBuchschrift des XV. Jahrhunderts.Im ganzen klar, ist sie
doch unschön und ungleichmäßig in der Form. Die Oberlängen, deren Schäfte
glatt sind, treten, wenngleich, außer bei f und f, an sich nicht schlecht ausge¬
bildet, gegen die Unterlängen etwas zurück. Diese sind stärker entwickeltund
gehen weit unter die Zeile, nicht selten bis in die nächste Zeile hinein-, f
(Z. 9), h (Z. 1), p (Z. 18), f (ZA). Die starken, nicht selten überkräftigen Grund¬
striche entbehrender gleichheitlichen Stärke und Richtung. Der Eindruckder
Stärke wird noch betont durch das unvermittelteAbbrechen an der Zeile bei c
(Z. 2), m (Z. 4), n (Z. 5), t (Z. 1). So sind die Grundstriche das vorherrschende
Element, um so mehr als die Haarstriche gleichzeitig fast ganz zurücktreten.
Nicht nur, daß sie als Zierstrichenicht vorkommen,bei nicht wenigen Buchstaben
sind sie mehr nur angedeutetals wirklichausgezogen;so bei b (Z. 9), d
(Z. 15), e (Z. 8), p (Z. 18), r (Z. 6). Auch die Verbindung innerhalb der Worte
ist vielfach mangelhaftund fehlt häufig ganz. Dem entspricht die geringe
Pflege der Wilhelm Meyerschen Regeln über die Buchstabenverbindungen.
Es begegnengelegentlich ausgebildete Zusammenschreibungen wie de (Z. 6)
oder vo (Z. 18), aber in der weit überwiegenden Zahl der Fälle unterbleibt
die Verbindung:be (Z. 6), bo (Z. 9), de (Z. 8), do (Z. 2), ve (Z. 1) usw. Auch
im Gebrauch des gekrümmteni hält sich der Schreiber nur sehr teilweise
an die Regel. Er setzt es regelmäßignur nach p (Z. 1. 4. 10. 20); nach e
findet es sich im Wechselmit gerademr (Z. 6 gegen 8), außerdemeinmal
nach u (Z. 16). Die alte Verbindungft ist nicht nur beibehalten, sondern
nach ihrem Muster sind wohl die dem Schreiber sehr geläufigen, weiteren
Zusammenschreibungen fc (Z. 3), fp (Z. 1) und ft (Z. 12) gebildet. Hier ist auch
auf fz (Z. 3), dessen ursprüngliche Form in der Verbindung stärker verändert
worden ist, hinzuweisen und auf die Doppelbuchstaben ff (Z. 12) und ff (Z. 11).

Das a hat durchweg die alte, kleine Form. Das c lehnt sich mehr oder
weniger eng an h an (Z. 2); manchmal ist es t sehr ähnlich (Z. 3). Das e sitzt mit¬
unter sehr breit auf der Zeile auf (Z. 1). Von d begegnet nur die runde Form.
Der untere Bogen des g ist nicht geschlossen.Statt des gewöhnlichen i findet
sich nicht selten am Anfang der Wörter ein unter die Zeile reichendes j (Z. 3)
oder im Wortinnern für langes i auch y (Z. 2). Der i-Punkt, ohne Regel gesetzt,
fehlt in der Mehrzahl der Fälle. Der Doppelhaken des k sitzt meist ziemlich
hoch über der Zeile (Z. 3). Der Grundstrich des geraden r ist gerne etwas nach
links geneigt und unten nach rechts aufgebogen (Z. 8). Der Gebrauch von f und
s ist in der üblichen Weise geschieden.Das letztere ist B- oder 8-förmig (Z. 11
und 4). Der Querstrichdes t ist rechts angesetztund dünn. Am Beginn
der Worte steht v, im Innern u. Das z ist 3-förmig.

Von Überschreibungenmit teilweise recht unklaren Formen kommen
vor I (Z. 17), 6 (Z. 7), fl (Z. 16), ü (Z. 4). Kürzungen sind nicht ange¬
wendet, desgleichen keinerlei Satzzeichen. Zu Anfang der Verszeilen stehen rot¬
gestrichelteBuchstaben, meist Majuskeln,die aber zum großen Teil der eigenen
Form entbehren und vielfach nur etwas vergrößerteMinuskelnsind. Die Initialen
E I am Beginn der Fabel sind rot. Die kaum sichtbaren Zeilen und Seitenlinien
sind mit dem Griffel eingedrückt.Am rechten Rand der Seite (Blatt 13 v) ent¬
lang hat etwas Rot des nächsten Blattes durchgeschlagen.Die Schrift scheint
von der anderen Seite des Blattes durch, besonders eine Initiale rechts oben.

Die leichtverständliche bildliche Darstellungist mit der Feder ge¬
zeichnet, das Haus zum größerenTeil mit ganz hellem Rot leicht getönt.

Die Fabel hat, wie mit Bleistift am linken Rande von moderner
Hand neben der ersten Zeile steht, in der Sammlungdie Nummer15. Der
Text, Vers 1—21, findet sich in der Ausgabe von Pfeiffer auf S. 23.
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In x) veltmufz ein *) zites fpzach
Vil frolich do fy ezft fach 8)
Ein ftatmufzjr gefchlechte komen
Si fp2ach es müfz mich iemer fromen
das du bift komen in min hus
Mit grofzer begirde 4) lud fy die mufz
die wirtin hat frolichen mut
Die fpife zie2t B) der wille gut
Ein frolich antlit fy ir bot
Vnd fpiach wir follent ane not
Effen was wir gtittes hain
wo die wirtfchafft ift 6) klein
Die machet grofz der wille 7) gut
Die ftatmufz do mit flifze lüt
Ir trut gefpilen die veltmufz
vnd fuite fy mit jr jn ir hus
In 8) einen kelre beraten wol
Der was güttez fpifze vol
Da lag fifch vnd fleifchesvil
Sy fpzach nu iffz*) trut gefpil
Der beften fpifze fo hie fy

') I vom Rubrikator wiederholt. — a) Pfeif¬
fer: eines. — *) Pfeiffer: ersach. — *) Pfeiffer:
gir. — 6) Das t etwas geflossen. — •) Bei
Pfeiffer folgt: ze. — ') Davor getilgtes wl. —
') Davor aus der folgenden Zeile voraus¬
genommenes,getilgtes Der. — •) Bei Pfeiffer
folgt: an.







TAFEL LXI.

LOHENGRIN.

Cod. germ. 4871, eine Papierhandschrift, über deren Entstehung die
Schlußschrift Auskunft gibt, bildete, nach Andreas Schmellers Auf¬
zeichnungen, mit dem von dem gleichen Schreiber verfertigten Cod.
germ. 4872 und mit Cod. germ. 4873 ursprünglich einen Band. Als
Hauptbestandteil enthält die erstgenannte Handschrift auf Seite 1—134,
nicht ganz vollständig, die zwischen 1283 und 12Q0 in Bayern ent¬
standene strophische Erzählung von Lohengrin; es folgt außer einem
Gedicht, angeblich von Wolkenstein, auf S. 135, noch Peter Suchen¬
wirts ,Die schöne Abenteuer', auf S. 137—146, worin an zwei Stellen
der Name des Dichters durch den Namen Hans von Trenbach ersetzt
ist. Die beiden letzteren Stücke sind wohl in der ersten Hälfte des
XVI. Jahrhunderts geschrieben, von einer etwas späteren Hand als der
erste Teil der Handschrift, deren Schreiber durch die von uns wieder¬
gegebene Schlußschrift auf S. 134 a nach Zeit, Ort, Namen und Auf¬
traggeber genau bestimmt ist; vgl. den Schluß von Spalte C der Tafel.
Aus des letzteren, Artolffs von Trenbach, eines Bücherliebhabers,
Besitz stammen auch die Handschriften der Wiener Hofbibliothek
Nr. 2846 und 2994, sowie 2808, die sogar von ihm selbst 1459 geschrieben
ist. Von ihm, der 1475 starb, vererbte sich die damals noch ein
Ganzes bildende Handschrift Cod. germ. 4871—4873 wohl auf den oben
erwähnten Hans von Trenbach, gestorben 1539. Später kam sie dann
an das oberösterreichische Geschlecht der Fernberg, das in engen freund¬

nachbarlichen Beziehungen zu dem der Enenkel stand. Weiterhin ge¬
langte sie, unbekannt wann und für wie lange, an das Collegium der
Jesuiten in Steyr in Oberösterreich. In der ersten Hälfte des XIX. Jahr¬
hunderts kaufte sie ebendort der Augsburger Antiquar Fidelis Butsch,
von dem sie, in drei Teile zerlegt, die k. Hof- und Staatsbibliothek
am 16. Dezember 1849 erwarb.

Die Handschrift wird zuerst erwähnt im Jahre 1862 von Karl
Bartsch.

Vgl. Lohengrin. Zum erstenmale kritisch herausgegeben und mit
Anmerkungen versehen von Heinrich Rückert (= Bibliothek der ge¬
samten deutschen National-Literatur von der ältesten bis auf die
neuere Zeit. XXXVI). 1858. — Karl Bartsch, Kleinere Mittheilungen. 5.
Zum Lohengrin, in Franz Pfeiffers Germania. VII 1862, S. 274 f. —
Friedrich Keinz, Alte Passauer in der deutschen Literaturgeschichte.
1881, S. 13ff. — Adolf Strack, Zur Geschichte des Gedichtes vom
Wartburgkriege. Berliner Dissertation. 1883, S. 2f. — Ernst Elster,
Beiträge zur Kritik des Lohengrin, in Paul und Braunes Beiträgen.
X 1885, S. 84 [Auch als Leipziger Dissertation erschienen. 1884; vgl.
darin S. 4]. — Franz Kratochwil, Über den gegenwärtigen Stand der
Suchenwirt-Handschriften, in Franz Pfeiffers Germania. XXXIV 1889,
S. 444ff. — Friedrich Panzer, Lohengrinstudien. 1894, S. 5ff. — Pauls
Grundriß 2. II 1, S. 215.

Gotische Kursive aus dem Jahre 1461, die in der stattlichen Rein¬
schrift eines größeren Werkes noch eine starke Zurückhaltung hinsichtlich der
sonst üblichen Auflösung der Formen bewahrt und sich deshalb von einer
an kursiven Bestandteilen reichen Buchschrift, wie die auf Tafel LVIH, nicht
scharf unterscheidet. Die Grenzen zwischen den beiden Schriftarten sind
schwankend; hier ist das kursive Element in hohem Grade siegreich geworden.
Die langen Buchstaben fangen an, die starr senkrechte Stellung aufzugeben und
sich etwas nach rechts zu neigen. Die fortlaufendeVerbindung der einzelnen
Buchstaben zeigt selten Lücken. Die Haarstriche bei i, m, n, u gehen in der
Diagonale und nähern sich gelegentlich kleinen Bogenreihen (B, Z. 10 und 13).
Die Kürzungszeichen werden mitunter vom Wortende in einem Zuge zurück¬
fahrend über das Wort gesetzt (A, Z. 1; B, Z. 18). Aus dem gleichen Bestreben,
im Zuge zu bleiben, sind in Anlehnung an die alte Verbindung ft (A, Z. 25)
die weiteren fe (A, Z. 1), fp (A, Z. 16), fo (A, Z. 32), fch (A, Z. 37), fa (B, Z. 11),
fi (B, Z. 18), fu (B, Z. 21), ff (B, Z. 24), fs (B, Z. 33), fft (B, Z. 4) vom Schreiber
gebildet worden, die aber nicht durchweg eingehalten wurden. Die Um¬
bildung der Oberlängen von b (A, Z. 7), h (A, Z. 1), k (A, Z. 20), 1 (A, Z. 3)
zu Schleifen hat auch f (A, Z. 3) und f (A, Z. 28) ergriffen, doch werden
diese Schleifen des öftern nicht vollständig geschlossen (b: A, Z. 24; f: B, Z. 6;
h:A, Z. 27; k:A, Z. 5; 1:A, Z. 24; f:A, Z. 17). Von dem vereinzelten Fall
b in B, Z. 18 abgesehen, kommen glatte Schäfte nur bei d, hier aber sehr
reichlich vor (A, Z. 1 gegen A, Z. 7). Die Bevorzugung dieser ersteren Buch¬
stabenform hat wohl ihren Grund darin, daß der Schreiberan den der gotischen
Buchschrifteigentümlichen Wilhelm MeyerschenBuchstabenverbindungennoch
in sehr weitem Umfang, wenn auch in etwas eigenwilliger Weise, festhält
und hierzu die Schleifenform des d nicht so geeignet ist. Verbindungen, die
der Schreiber in den vorkommenden, möglichen Fällen immer durchführt, gibt
es wenige, z. B. be (A, Z. 8). In vielen Fällen lockert sich die Verbindung
mehr oder weniger stark, so bei der am häufigsten vorkommenden Bindung
de (A, Z. 1 gegen A, Z. 45) oder bei da (A, Z. 22 gegen B, Z. 39) oder es
unterbleibt dazwischen einmal auch die Verbindung ganz, wie bei vo
(A, Z. 17 gegen B, Z. 44). Ein wirkliches SchwankenzwischenVerbindung und
Trennung zeigt sich bei ha (A, Z. 44 gegen A, Z. 8), he (A, Z. 27 gegenA,Z. 19),
ho (A, Z. 11 gegen A, Z. 27), wa (A, Z. 39 gegen A, Z. 31), we (B, Z. 42
gegen B, Z. 23). Vorwiegend getrennt sind nur oc (A, Z. 10), pe (A, Z. 25),
po (A, Z. 39). Die ausgesprochene Neigung des Schreibers zur Verbindung
zeigt sich auch in der Vorliebe, mit der er Majuskeln und Minuskeln zu¬
sammenschreibt, so Ve (A, Z. 9), Vo (A, Z. 21), Da (A, Z. 42), De (A, Z. 43), Do
(A, Z. 45), Ma (B, Z. 10), Ge (B, Z. 35); vgl. Tafel XLII A. Die Anwendung
des gekrümmten 2 ist ziemlich stark erweitert. Nach o steht es fast immer
(A, Z. 2), doch begegnet auch ore (A, Z. 25) neben toze (A, Z. 21). Es findet
sich auch fast durchaus nach a (A, Z. 6 gegen C, Z. 1) und in der über¬
wiegenden Zahl der vorkommenden Fälle nach e (A, Z. 8 gegen A, Z. 33);
die Fälle mit er finden sich fast immer am Schluß der Wörter. Ferner
nach d (A, Z. 6 und 44), nach p im Wechsel mit r (A, Z. 20 und 45 gegen
A, Z. 39; B, Z. 12 und 13) und manchmal im Anfang von Wörtern (A, Z. 23;
B, Z. 5 und 24); hierzu ist wohl auch erwe— ziblt (C, Z. 6/7) zu rechnen.
Endlich in den vereinzelten Fällen G201S (B, Z. 33), gepmd (C, Z. 15) und
Tzenbach (C, Z. 22).

Die Eigentümlichkeit der gotischen Buchschrift, die der Schreiber am
besten bewahrt hat, ist die Brechung; vgl. a (A, Z. 13), e (A, Z. 32), g (A, Z. 35),
h (A, Z. 25), 1 (A, Z. 3), r (A, Z. 43), 2 (A, Z. 2). Zierstriche finden sich am

f (A, Z. 2), g (A, Z. 3), h (A, Z. 34), s (A, Z. 2), t (A, Z. 6), Schnörkel am h
(A, Z. 6), m (A, Z. 23), n (A, Z. 29), z (A, Z. 18), beides meist nur am
Wortende, jedoch handelt es sich nur um gelegentliche Fälle, ohne die
Absicht gleichmäßiger Durchführung. Derselben Freude an der Verzierung
entspringen die Kürzungszeichen ähnlichen Schnörkel bei m und n, auch r
in A, Z. 18. 20. 23. 29. 31; C, Z. 1. 5. 27 (2). 29.

Die Unterlängen, außer von h und z, sind im ganzen stärker ent¬
wickelt als die Oberlängen. Sie berühren vielfach die folgende Zeile (A, Z. 8),
gelegentlich gehen sie auch noch durch sie hindurch (B, Z. 27); vgl. Tafel LX.

Das a hat die alte, kleine Form. Die Rundung des b ist meist da¬
durch geschlossen, daß sie mit der oberen Schleife zusammentrifft (A, Z. 14).
Die Fahne des g wird weiter nach links angesetzt und als kräftiger Quer¬
strich zur Schließung des oberen Teiles des Buchstabens benutzt; die beiden
Grundstriche ragen nicht selten etwas darüber hinaus (A, Z. 13 und 14;
vgl. Tafel LVIH). Der mit kräftigem Schwung gezogene, untere Teil des g ist
bald geschlossen (A, Z. 6), bald offen (A, Z. 14). Bei dem nicht immer ganz
gleich gestalteten h ist die Umbiegung des Schaftes am unteren Ende zu
einem kräftigen Bogen geworden, an den sich der meist nur wenig unter
die Zeile gehende zweite Zug unmittelbar anschließt (A, Z. 23). In der Ver¬
bindung mit c ist h meist etwas kleiner und zeigt eine gewisse, durch das
Zusammenschreiben bedingte Verschiedenheit der Form (A, Z. 5). Das i hat
fast immer einen Punkt (A, Z. 1 gegen B, Z. 7). Der Doppelhaken des k ist
ziemlich hoch angesetzt. Der Grundstrich des r ist nach links geneigt und
unten nach rechts aufgebogen; die Fahne ist durch ihn hindurchgesteckt, so
daß die Ähnlichkeit mit x nicht selten recht groß ist (A, Z. 15; vgl. Tafel LVIH).
Das lange f ist oft ziemlich tief gestellt (A, Z. 34), so daß es kaum noch als
Oberlänge wirkt. Das runde Schluß-s ist wechselnd in der Form; es ähnelt
bald einer 8 (A, Z. 17), bald einem B oder einer 6 (A, Z. 41) und hat ge¬
legentlich eine längere Fahne (A, Z. 10). Es ist auch etwas größer als die andern
kleinen Buchstaben. Das t ist von c gut zu unterscheiden. Am Anfang der
Wörter steht v, im Innern u. Von dieser Regel geht der Schreiber des öftern
ab; so zieht er vor allem bei Diphthongen nach e dem u das w vor (A, Z. 5),
nach a dagegen bleibt meistens das u (B, Z. 5 gegen A, Z. 35). Auch ist
dw (A, Z. 30) häufiger als du (A, Z. 42). Die Schreibung vn-volendet (B, Z. 44)
ist wohl durch das Abteilen gerechtfertigt. Das y ist oben geschlossen und
hat zwei Punkte (A, Z. 4). Das z ist 3-förmig und geht nicht sehr weit unter
die Zeile. Eigentümlich ist die Neigung des Schreibers zu Verdoppelungen
einzelner Buchstaben, wie f (A, Z. 11), n (A, Z. 13), f (C, Z. 17), t (C, Z. 23),
die sich später immer mehr entwickelt; vgl. Tafel LXIIIff.

Überschreibungen kommen eigentlichnicht vor. Umlautewerden durch zwei
schräg aneinandergestellte Punkte bezeichnet, ä (B, Z. 7), neben e (A, Z. 12),
ö (A, Z. 11), ü (A, Z. 7), nur gelegentlich scheint die Erinnerung an ihre
Entstehung aus übergeschriebenem e noch vorzuschweben (C, Z. 7). Die
Kürzungen sind nicht sehr mannigfaltig, die Zeichen dafür meist recht
nachlässig. Der ursprünglich wagerechte Strich steht für zu ergänzendes d
(A, Z. 3), e (A, Z. 28), m (A, Z. 18), n (A, Z. 17); der gekrümmte Haken für
er (A, Z. 1), gelegentlich auch nur für e (C, Z. 21).

Satzzeichenwerden nicht verwendet; die Punkte, die sich am Schluß mancher
Abschnittefinden,sindZeilenfü!lsel,dieauch sonst gelegentlichauftreten (A,Z. 3 8).
Demselben Zweck dienen wohl auch mitunter die Zierstriche, wie A, Z. 6—8.
Am Zeilenende sind doppelte Bindestriche fast überall durchgeführt (A, Z. 17).
Sie fehlen zuweilen, wo man sie erwartet (A, Z. 5; C, Z. 15), und stehen,



wo sie keinen Zweck haben (A, Z. 15; B, Z. 39; C, Z. 25). Das Abteilen geschieht
nach Silben außer A, Z. 26/27.

Die Verszeilen sind nicht abgesetzt, doch beginnen ihre Anfangs¬
worte fast immer mit rotgestrichelten Majuskeln. Durch ebensolche werden
auch die Eigennamen ausgezeichnet (A, Z. 40; B, Z. 11). Die Majuskeln sind
von den Minuskeln oft nur durch die Größe (A, Z. 2) oder eine kleine
Änderung der Form (A, Z. 22) unterschieden. In der Schlußschrift ist die
Strichelung reicher angewendet; die letzte Zeile (C, Z. 32) und in C, Z. 12
die erste und letzte Verzierung, sowie die Punkte vor und nach amen sind
rot. Zu Anfang der Strophen stehen rote Initialen, die durch kleine, meist
noch sichtbare Minuskeln vorgeschrieben sind. In der ersten Initiale ist das
kunstlos rot-gelb-schwarz ausgeführte Wappen der Trenbach eingezeichnet

Eine Lineatur ist nicht vorhanden; es sind nur Einteilungslinien
für die Spalten gezogen. Die Zeilen treffen infolgedessen nicht genau auf¬

einander und gegen den Fuß der Seite ist der Unterschied bis auf zwei
Zeilen gewachsen. Die Schrift von der Rückseite scheint ziemlich stark
durch. Der Text umfaßt Z. 1—60 und [7661—] 7663—7670 nach Rückerts
Zählung.

Es ist nicht ohne Interesse, zu beobachten, wie die Hand des Schreibers
zwischen der ersten und der letzten Seite seiner Abschrift, die unsere Tafel
wiedergibt, größer und flüssiger geworden ist, sowohl hinsichtlich der Stellung
der Schrift wie der Bevorzugung der Schleifen und Schnörkel. Das Ver¬
hältnis der d mit geradem Schaft zu denen mit Schleifen ist auf der ersten
Seite 107 : 6, im oberen Teil von Spalte C 9: 5, im unteren 20:1. Für diese
Schlußschrift scheint sich der Schreiber eine neue Feder geschnitten und
sich mit aller Liebe der Anfertigung dieses kalligraphischen Höhepunktes
hingegeben zu haben.
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JS CÛ —v
u^2 I

3; u "T3:3

t- CUCU
js .cu—

£ I

« t . *J

CO u ux .OD l- ■—CJ t-
lo 3 E<cS 3
— T3 3 ET3

iE 53
m ^ B

I 2, -s«-g p
«-c s*.y

:cs CJ JgüL, co —D3E

^js E:

L







TAFEL LXII.

PETRARCA'S GRISELDIS, DEUTSCH.

Cod. germ. 311 enthält nach sechs ungezählten Blättern, die zu einer
genauen Inhaltsübersicht und danach von dem ersten Besitzer zur
Eintragung von allerhand Gebeten, Rezepten und Familienereignissen
benutzt worden sind, auf Bl. l ra —62™ das goldene Spiel von Meister
Ingold, Bl. Ö2 rb —142 rb das Ehebüchlein Albrechts von Eyb und als
drittes, kürzestes Hauptstück Bl. 142 va—161 tb die „Epistel Francisci
Petrarche von großer ftetigkeyt eyner frawen Gryfel geheyfßen" in der
deutschen Übersetzung, die Heinrich Steinhöwel zugeschrieben wird.
Alle drei Stücke sind von einem Schreiber Jacobus Walck de buchem,
der sich am Schlüsse der Handschrift selbst nennt, im Jahre 1474
abgeschrieben worden nach den Drucken, die Günther Zainer aus
Reutlingen in den Jahren 1472 und 1471 in Augsburg hatte erscheinen
lassen, und die öfters zusammengebunden und aus diesem äußer¬
lichen Grunde als ein zusammengehöriges Buch behandelt worden sind.
Edward Schröder hat die Entstehung der Handschrift, nach der Mund¬
art des Schreibers, in die Gegend des Taubergrundes verlegt, zumal
„die Eintragungen des ersten Besitzers zum Teil Angelegenheiten der
Taubergegend, in der auch Buchen liegt, berühren". Die Orte aber, die
in diesen Eintragungen genannt werden, sind Niklashausen, Würzburg,
Regensburg und Cham, liegen also im wesentlichen recht weit östlich

der Tauber; das westlich davon auch nicht nahe im Badischen ge¬
legene Buchen kommt überhaupt kaum in Frage, da Walck, wie unsere
Tafel zeigt, gar nicht de buchen, sondern de buchem geschrieben hat.
Es dürfte also wohl der kleine Ort Buchheim in Mittelfranken, nörd¬
lich Burgbernheim, gemeint sein, der von dem oberen Taubertal nicht
allzuweit abliegt.

Der erste Besitzer, dessen Einträge von 1476 bis 1526 reichen,
hat sich nicht genannt; ein Schwiegersohn von ihm war Lorenz
Zaffinger, Bürger zu Cham. Über die Schicksale der Handschrift, bis
sie spätestens im XVIII. Jahrhundert in die Hofbibliothek zu München
gelangte, fehlen sichere Anhaltspunkte.

Vgl. Decameron des Heinrich Steinhöwel, herausgegeben von Adel¬
bert von Keller (= Bibliothek des Litterarischen Vereins in Stuttgart.
Bd. LI). 1860, S. 685. — Das goldene Spiel von Meister Ingold, heraus¬
gegeben von Edward Schröder (= Elsässische Litteraturdenkmäler aus
dem XIV.—XVII.Jahrhundert. Bd. III). 1882, S. VI. — Deutsche Schriften
des Albrecht von Eyb, herausgegeben und eingeleitet von Max
Herrmann. I. Bd.: Das Ehebüchlein (= Schriften zur germanischen
Philologie. Heft IV). 1890, S. XVIIIf.

Die Schrift des Codex, dessen letzte Seite (Blatt 161 r) wir vorlegen, ist
gleichmäßig klar und sauber, in ihrer Haltung gerade und aufrecht bei
den Oberlängen, dagegen schräg von links nach rechts bei den mittleren
Buchstaben. Sie hat den Charakter einer deutlichen und stattlichen Buchschrift,
verbindet damit aber in Schleifenbildung und Buchstabenverbindung kursive
Elemente, die sich jedoch nicht entschieden durchsetzen. Die einzelnen Formen
sind im wesentlichen sehr einfach, klar und schmucklos. Die Oberlängen
von b, h, 1 sind überwiegend breit und gerade, teils mit (A, Z. 3. 8. 10), teils
ohne Aufstrich davor (A, Z. 18. 3. 11); bei h und 1 gebraucht der Schreiber
daneben auch die kursive Schleifenbildung (A, Z. 1), doch in der Minderzahl
der Fälle. Ebenso überwiegen beim d die glatten Formen (A, Z. 2) über
die Schlußschleife (A, Z. 4). Dagegen hat sich beim k der glatte Schaft nur
vereinzelt behauptet (B, Z. 14); in der Regel ist er kräftig nach rechts um¬
gebogen (A, Z. 4), öfters bis zu einer völlig geschlossenen Schleife (A, Z. 10).
Auch die Oberlängen des f und f sind meist mit einem Aufstrich ge¬
schrieben, der fast immer unmittelbar in die Haube des Buchstabens übergeht
(A, Z. 1.6); selten fehlt er (B, Z. 17) oder ist etwas tiefer selbständig ange¬
setzt (B, Z. 3). Wenn f mit nachfolgendem t (A, Z. 10), o (A, Z. 15), ch (A.Z.24)
verbunden oder verdoppelt ist (A, Z. 4), so verliert es völlig seine Oberlänge
und seine Haube; es behauptet sich in seiner reinen Form nur, wenn es
unverbunden bleibt (A, Z. 6), während beim f der Querstrich unbeschadet
der Oberlänge der Verbindung dient (A, Z. 5). Die Unterlängen von f und f
schließen breit und stumpf, nur vereinzelt laufen sie etwas spitzer zu (B, Z. 13).
Der untere Bogen des h reicht meist gar nicht weit unter die Zeile; er ist oft
leicht nach innen gebogen und etwas zugespitzt (A, Z. 1), oft aber auch breit
und stämmig auf die Zeile gestellt (A, Z. 3) oder sogar mit einem leichten
Aufstrich nach rechts umgebogen (A, Z. 8). Ähnlich verhält es sich beim z,
das kaum unter die Zeile herabgezogen wird (A, Z. 3); es wirkt wie eine
etwas verkümmerte 3, wenn es auch am Wortanfang (A, Z. 16) in seinem
ersten Teil breit ausgeführt ist. Ebenso wie beim z ist der Anfang des j
(B, Z. 22) gestaltet, dessen Hauptstrich glatt mit einer geringen Verjüngung
kräftig unter die Zeile heruntergezogen ist. Ausgeprägt ist auch die Unterlänge
beim y, die in einem dünnen spitzen Strich entschieden nach links herunter¬
geht (A, Z. 4), und beim g, das einen breiten, ziemlich runden, meist offenen
Bogen bildet (A, Z. 1 gegen A, Z. 3).

Das c, dem t ähnlich, doch etwas mehr gebogen, kommt selbständig
(A,Z. 11) und in Verbindung mit h (A, Z. 1) und k (A, Z. 12) vor. Wie
beim c, doch immer unterhalb der Spitze, ist beim t der Querbalken nicht
durchgezogen, sondern nur nach rechts angesetzt (A, Z. 5); er ist verschieden
in der Länge, aber immer nur ein dünner Haarstrich. Das e ist meist ge¬
schlossen geschrieben (A, Z. 2); doch fällt es manchmal in seine zwei Haupt¬

striche ganz auseinander (A, Z. 4). Das i, teils mit, teils ohne i-Strich ge¬
schrieben (A, Z. 3. 4), wird durch das vorwiegendey sehr zurückgedrängt. Beim r
ist die Fahne nur ganz vereinzelt klar ausgebildet (B, Z. 9); meist ist an den
schrägen Grundstrich nur ein entgegengesetzterHaarstrich aufwärts angefügt,
der mit einer Verdickungabschließt (A, Z. 2). Öfters fehlt auch diese Verdickung
(A, Z. 28), und manchmal ist der feste Grundstrich gebrochen (A, Z. 13).
Beim runden s fällt auf, daß die untere Schleife nicht geschlossen und durch
einen selbständigen Strich etwas unter der Zeile angesetzt ist. Der Vokal u
steht im Wortinnern regelmäßig, wird aber am Wortanfang durch v gegeben
(A, Z. 4). Überschreibungen für Doppellaute fehlen; dafür hat sich bereits
der Doppelstrich über u durchgesetzt (A, Z. 23; B, Z. 3). Kürzungszeichen
sind nicht sehr häufig. Der gewöhnlichen Übung entspricht der einfache
Strich für ausgelassenes n (A, Z. 2); auffallend dagegen ist für ausgefallenese
hinter r (A, Z. 2) der Haken, der sonst r bezeichnet (A, Z. 3.) Die lateinische
Kürzung für per (B, Z. 22) ist dem geübten Schreiber selbstverständlich.

Daß Jakob Walck ein geübter, sicherer Schreiber war, beweist die schöne
Gleichmäßigkeit der ganzen Handschrift, die sich bei großer Regelmäßig¬
keit der mittleren Buchstaben in ausgedehntem Maße feiner Bindestriche zum
Verbinden der Buchstaben bedient. Nicht nur m, n, i (A, Z. 1), u (A, Z. 2),
a (A, Z. 3), 1 (A, Z. 1), r (A Z. 4) bieten ihm hierfür zur Verbindung der
einzelnen Grundstriche und am Buchstabenende zwanglos gleichmäßige Auf¬
striche, er setzt solche auch oft unten an d (A, Z. 5), b (A, Z. 3 mit und
ohne Verbindung), v (A, Z. 12), w (A, Z. 2), wenn auch hier nicht regelmäßig.
Dazu kommen die bequemen Verbindungen durch den Querstrich von f, g,
k, t, sodaß sich im allgemeinen die Wörter sehr geschlossen darstellen. Doch
fehlen die Zusammenschreibungen gerundeter Buchstaben, und nur das f
geht mit t (A, Z. 10), z (A, Z. 7), ch (A, Z. 24) eine so enge Verbindung ein,
daß es nicht mehr selbständig wirkt. Im ganzen werden die Buchstaben doch
einzeln klar ausgebildet, und es finden sich Wörter, deren sämtliche Buch¬
staben unverbunden einzeln stehen (A, Z. 19. 29), wie auch die gewöhnlich
die Verbindung aufnehmenden n und m am Wortende noch öfters ohne
jeden Aufstrich mit festem Stamm schließen (A, Z. 8). Bei Worttrennung
ist manchmal einfacher (A, Z. 26) oder doppelter (A, Z. 15), manchmal aber
auch gar kein Bindestrich gesetzt (A, Z. 3). Satzzeichen fehlen ganz.

Der Schmuck der Handschrift ist sehr bescheiden. Nur sparsam sind sehr
einfache Majuskeln am Satzanfang verwendet, meist durch einen roten Zier¬
strich hervorgehoben (A, Z. 9. 30; B, Z. 5), der nur ausnahmsweise vergessen
ist (A, Z. 18). Rot ist sodann die ganze Schlußschrift (B, Z. 8—24) ge¬
schrieben; ihr sauberer und hübscher Eindruck wird leider beeinträchtigt
durch allerhand schwarze Zierstriche, die von späterer Hand ungeschickt
hineingesetzt worden sind.



[vnd ge-]
meynglich1) alle frawe/z
dye do woren wurdew
bewegt in barnnhertz-
igkeyt vnd groffen
frewden das nyma/zt
was dem feyn äuge«
nyt naß wurden
myt guttem hertzen
Do brocht man wy-
der dye koftliche
cleyder vnd ward
frolocken von allem
volck vnd ward
der dag myt weyne«
vnd lachen fo hoch-
zeyttiglich das des
gleych 2) vor nyt ge-
fehen was Alfo leb¬
ten fye alle vyer vil
ior in 8) eynigkeytt
vnd groffen frew¬
den vnd nam do
zu yme feyn alte/?
fchweher den er vor
verloffen nett vmb
das er feynen wil¬
len mocht volbrynge/z
myt der frawen
vnd hylt yne in
eren Seyn dochter

B

gab er in groffer ere
eynem marggrauen
der fün beleyb erb
des lands vnd lebet
in feligkeyt Amen

Hye endet fich 4) dye epiftel
francifci petrarche5)
auß lateyn zu 6) teutfch
gemacht von') eyner
dugentreichen8) frawe« 9)
geheyffen 10) grifeldis")
dye eynem küng
durch yr dugent-
reiche werck wye
wol fye nyder von
geburd 10) was gemahelt
ward aufgangen
am montag negft
noch dyonify 12) jm
lxxiiij jar per me
jacobum walck de
buchem 18)

*) Der dunkle Fleck über dem y
gehört nicht zu diesem Buchstaben,
sondern zu dem aufgeklebten Papier¬
streifen. — *) Der erste Punkt unter
g ist schwarz, der zweite unter I rot.
Beide sind nur zufällig vorhanden. —
*) Flecken über n. —

1

„*) Schwarzer Zierstricham c. —
6) Über dem ersten r ein ganz kurzer
schwarzerZierstrich,der scheinbar
den Grundstrich nach oben ver¬
längert. — 6) Mit zwei schwarzen
Zierstrichen, die dem z fast die Form
eines J geben. — ') Durch einen
schwarzenZierstrich sieht es aus,
als ob das v getilgt wäre. — ») h
durch einen schwarzen Zierstrich
verstärkt. — ') fr auf Flecken.—
,0) g durch schwarze Zierstriche un¬
klar. — ") g durch schwarze Zier¬
striche unklar; d aus f verbessert. —
lf ) Zwischeny und o ein zweitesy,
das geflossen und gestrichen ist.
— 1S) Der erste Zug des e durch
schwarzenZiertrich scheinbarnach
oben verlängert.







TAFEL LXIII.

ZÜRCHER CHRONIK.

Cod. germ. 558 ist in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts von
drei verschiedenen Schreibern in St. Gallischem Gebiete geschrieben
worden. Den ersten Teil der Handschrift, Bl. l r—100 r , bildet ein
Schwabenspiegel mit dem Landfrieden König Rudolfs vom Jahre 1287; er
ist nach der Schlußschrift auf Bl. 100 r im Jahre 1462 von Othmar
Gossau von St. Gallen fertiggestellt worden. Nach einigen ungezählten
leeren Blättern folgt von anderer Hand und auf anderem Papier geschrieben
auf Blatt 101 r —124 r die kurze Zürcher Chronik des Schultheißen
Eberhart Mülner (gestorben 1382) über die Jahre 1350—1355, vermehrt
durch eine Reihe kurzer Angaben und durch eine kleine Toggen-
burger Chronik, die bis 1446 reicht. Der Schreiber dieses Teils hat
sich nicht genannt, kehrt aber auch in der Praktika, den monatlichen
Planeten- und Gesundheitsregeln, wieder, die auf Bl. 151 r—160 r den
Schluß des Bandes bildet. Dazwischen, Bl. 125 r —150 r, ist das Fecht-
und Jagdbuch des ebenfalls St. Gallischen Hugo Wittenwiller einge¬
schoben, der sich auf Bl. 141 r als Schreiber nennt und vielleicht auch der
Verfasser dieses Buches ist; die Jahreszahl auf Bl. 140 v ist unleserlich.
Vereinigt wurden diese verschiedenen Teile wohl schon im XVI. Jahr¬
hundert in ihrem festen, halb Holz-, halb Lederband, dessen Rücken
später den bezeichnenden weißen Kalkanstrich der Jesuitenbibliotheken
erhielt. Wie der Codex in den Besitz der Jesuiten und nach Augs-

Die Schrift des Zürcher Chronisten, dessen erste Seite, Bl. 101 r, wir
vorlegen, zeichnet sich durch unverkünstelte Klarheit und Bestimmtheit aus.
Zierstriche fehlen ganz; selbst in der roten Überschrift, bei der eine gewollte
Stattlichkeit und, wohl auch durch den Schreibstoff mit bedingt, eine nicht
unmerkliche Verschiedenheit der Schriftzüge von denen des Textes zu be¬
obachten ist, findet sich dazu nur ein schwacher Ansatz (bei g in Z. 3). Der
einzige Schmuck ist das Rot der ersten fünf Zeilen und der mehr wuchtigen
als zierlichen Initialen A (Z. 6) und D (Z. 1). Die Schönheit der Schrift
beruht in ihrer sicheren Festigkeit und gleichmäßigen Breite, mit der sie den
auf dem rauhen, starken, etwas bräunlichen Papier eingeritzten, nicht mit Feder
oder Blei vorgezeichneten Rahmen mit nur geringen Überschreitungen aus¬
füllt, ohne Lücken zu lassen. Sie steht in der Hauptsache sehr aufrecht und
steil, eine ausgesprochene Buchschrift, die die einzelnen Buchstaben ohne
Hast und Flüchtigkeit ausbildet. Doch ist sie trotz dieser älteren Tradition, die
ihr das erste Gepräge gibt, in weitgehendem Maße von der Entwicklung des
XV. Jahrhunderts ergriffen. Sie schließt sich vielfach der kursiven Schleifen¬
bildung an und neigt zu der Buchstabenverdoppelung bei f, f, n, die später,
im XVI. und XVII. Jahrhundert, zu so starken Entartungen gelangt (Z. 6. 12 und
regelmäßig vn/zfer Z. 8 usw.). Im wesentlichen sind die Buchstabenformen
sehr einfach und klar; vielfach aber wendet der Schreiber auch zweierlei
Formen für einen Buchstaben an, wobei es auch an Zwischenstufen nicht
fehlt. Besonders bezeichnend für das Schriftbild sind die Ober- und Unter¬
längen. Der Schreiberbevorzugt hierbei starke, steile, glatte Schäfte, denen er gerne
einen leichten Aufstrich beigibt. So bei b (Z. 7 gegen 12), k (Z. 19 gegen 8),
1 (Z. 6 gegen 9). Bei 1 erscheint aber daneben häufig die Schleifenbildung(Z. 7),
die beim h den oberen Schaft — er findet sich nur noch in einer Ausnahme
Z. 1 — bereits völlig verdrängt hat (Z. 7). Auch das d wechselt zwischen glatter
Oberlänge und Schleife (Z. 8); doch steht auch der glatte Schaft nie auf¬
recht und ist immer von links schräg herabgezogen. Bei f und f ist die
Ober- und Unterlänge gleichmäßig stark ausgebildet,die erstere mit einer Haube
und Anstrich (Z. 15. 16), die letztere oft sich etwas verjüngend, wenn auch
selten eigentlich spitz zulaufend (Z. 15). Die steil aufrechte Stellung beider
Buchstaben neigt sich meist etwas schräg, wenn Verdoppelung eintritt
(Z. 12. 23). Vereinzelt ist auch die Unterlänge des h breit und gerade herunter¬
gezogen (Z. 24), meist aber ist sie wenig ausgeprägt, sondern mit Verjüngung
nach links umgebogen (Z. 7). Ähnlich ist das z ausgebildet, das einer 3
ähnelt (Z. 6). Stärker ist dagegen meist die Unterlänge des g entwickelt, die
gewöhnlich zur geschlossenen Schleife heraufgezogen ist (Z. 9), öfters aber
auch offen bleibt (Z. 22). Nur ein dünner, nach links abwärts laufender
Strich ist die Unterlänge des y (Z. 27). Beim t setzt sich die Entwicklung zur
Oberlänge teilweise dadurch deutlich durch, daß der nach rechts angesetzte
Querstrich in der Höhe der kleinen Nachbarbuchstaben gerade abschneidet,
der Grundstrich aber etwas darüber hinausragt (Z. 13). Vereinzelt wird das
r dem t ähnlich (dar Z. 23 und zit Z. 8); es ist zusammengesetzt aus einem
manchmal ganz geraden (Z. 12), öfter leicht gebogenen starken Grundstrich
(Z. 8) und einem geraden dünnen (Z. 12) oder etwas abgebogenen und

bürg gelangt ist, läßt sich nicht feststellen; im Jahre 1806 ging er von
dort in die Münchener Hofbibliothek über.

Die Handschrift wurde des Schwabenspi^gels wegen zuerst im Jahre
1837 von Schmeller, genauer aber mit Rücksicht auf ihre Schweizer Be¬
standteile im Jahre 1874 untersucht und beschrieben von Gustav Scherrer,
der auch Teile daraus abdruckte.

Vgl. Andreas Schmeller in den Gelehrten Anzeigen. Herausge¬
geben von Mitgliedern der k. bayer. Akademie der Wissenschaften.
IV 1837, Sp. 250. — Der Schwabenspiegel, herausgegeben von Friedrich
Leonhard Anton Freiherrn von Laßberg. 1840, S. LXXI, Nr. 110. —
Carl Gustav Homeyer, Die deutschen Rechtsbücher des Mittelalters
und ihre Handschriften. 1856, S. 130, Nr. 480. — Ludwig Rockinger,
Berichte über die Untersuchung von Handschriften des sogenannten
Schwabenspiegels. VII (== Sitzungsberichte der philosophisch-historischen
Klasse der Akademie der Wissenschaften in Wien. CVII 1884), S. 41,
Nr. 257, und XII (= ebenda CXX, Abhandlung VII 1890), S. 26, Nr. 257. —
Gustav Scherrer, Kleine Toggenburger Chroniken. 1874, S. 1—30,
97—111. — Chronik der Stadt Zürich. Mit Fortsetzungen. Herausgegeben
von Johannes Dierauer (= Quellen zur Schweizer Geschichte. XVIII),
1900, S. XHIf., XXII, XXIXf., 47f.

verdickten Ansatzstrich (Z. 6). Das e ist meist ein breit gedrückter, nach
rechts offener Halbkreis, der sich fast immer unmittelbar mit dem folgenden
Buchstaben verbindet. Nur in der Überschrift ist seine ursprüngliche Form
mit dem zweifachen Ansatz noch so klar ausgeprägt wie in Z. 3. Beim s
wechselt eine geschlossene, der 8 ähnliche Form (Z. 20) mit einer offenen,
die sich einer 6 nähert (Z. 19); daneben kommt noch eine weitere, in die
Länge gezogene Ausbildung des Buchstabens vor (Z. 9). Das scharfe ß am
Wortende (Z. 20) wird oft zu fß verstärkt (Z. 12). Für den Vokal u steht
am Wortanfang stets v (Z. 6), im Wortinnern u; vereinzelt findet sich hier u
auch für konsonantischesv (Z. 9). Der Schreiber hat eine Neigung, gelegent¬
lich einzelne Buchstaben ohne ersichtlichen Grund größer zu schreiben als
die nebenstehenden; besonders bei v (Z. 11) und w (Z. 24) fällt dies auf und
verwischt die Grenze zwischen großen und kleinen Buchstaben; nur E (Z. 19),
H (Z. 14) und R (Z.25) haben selbständige Majuskelformen,die M (Z.6), I (Z. 13),
J (Z. 9), O (Z. 13), W (Z. 15), A (Z. 17) und V (Z. 21) sind nichts als mehr
oder weniger vergrößerte Minuskeln.

Die Buchstaben stehen vielfach unverbunden und einzeln; doch sind
die Worte gut zusammengeschlossen und gewisse Verbindungen regelmäßig
durchgeführt. Besonders die Art, wie die Querstriche von g (Z. 9), f
(Z. 10), t (Z. 8), e (Z. 7) gerade und fest verbinden, trägt wesentlich zu dem
geschlossenen Eindruck des Schriftbildes bei. Auch die vorderen Aufstriche
von i, m, n (Z. 6) dienen der Verbindung, während die unteren Abschluß-
Striche von a (Z. 7) und u (Z. 6) oft, die von m und n (Z. 6) meist unbenutzt
bleiben. Ganz unregelmäßig ist die Anwendung der MeyerschenZusammen¬
schreibung gerundeterBuchstaben;wir finden ebensowohl zusammengeschrieben
wie getrennt he (Z. 15 gegen 20), be (Z. 7 gegen 11), de (Z. 14 gegen 29),
da (Z. 19 gegen 23), wa (Z. 20 gegen 26), we (Z. 13 gegen 18), vo (Z. 9 gegen
14). Auch bei den Kürzungszeichen wechselt unmittelbare Verbindung und
getrennte Schreibung: bei dem einfachen Strich für fehlendes m (Z. 6), n
(Z. 7) oder d in vnd (Z. 3) überwiegt die Trennung (aber Z. 23, 16, 15), ebenso
bei dem r-Haken für r (Z. 14); dagegen ist der r-Haken an abschließendes
e immer unmittelbar angehängt (Z. 13). Vollständig fest ausgebildete Formen
haben die Ligaturen ch (Z. 8), ff (Z. 6), fp (Z. 10), fch (Z. 11), ff (Z. 21), fß
(Z. 12) und ft (Z. 9). Dabei fällt auf, daß das voranstehende f, das in ft und fch
voll entwickelt ist, bei der Verdoppelung und noch mehr bei der Verbindung
mit p seine Oberlänge verkümmert oder fast einbüßt, wie ja auch das f
in der Verdoppelung seine Haube mehr oder weniger verliert (Z. 9). Sehr
deutlich, wie es der ganzen Art des Schreibers entspricht, sind die Über¬
schreibungen ü (Z. 13), 6 (Z. 7), I (Z. 21), ö (Z. 16). Für ü ist regelmäßig
ü mit einem Strich geschrieben, dessen Richtung der des i-Striches wider¬
spricht; vgl. Tafel LV. Das i hat immer entweder einen Strich oder Punkt (Z. 8).
Auch bei y begegnenStrich und Punkte; es kommt aber ganz ohne Vokalzeichen
vor (Z. 27). Bei Worttrennung ist ein doppelter Bindestrich gesetzt (Z. 18);
sie geschieht nicht immer nach Silben (Z. 18/19, 28/29). Satzzeichenfehlen ganz.

Der Text findet sich bei Dierauer Nr. 46, S. 47 f.



Diß 1) Buch Hieß Her/- Eberhart müller Ritter
fchultheifß der ftatt Zu Zürich fchriben Vnd
find die krieg vnd louff fo die Von Zürich gehept
Hand Jn der Jarzal als die hinnach gefchriben2)
ftaut Des erften von der mordnacht
Anno Domini Millefi/noCCC vnd fünffzigJar

an fant mathias aubent des zwölffbotte/z s)
vm/zz die mitten nacht zit körnend Jn vn/zfer
ftatt ze Zürich geuallen grauff 4) Johanns von

habfpurg') mit ander fine/z helffernVnd dienern mit
demselben grauffen Vnd finer ftatt ze raperfchwil
Wir ain gefchworne/zewige/z buntnufß hattend vnd
Jn ainem güte/z getrüwen frid Och kam mit im In vn/zfe/-
ftatt Her/- ber/inger von hohenlandenberg mit ander
vil finer diener vnd helffer mit demfelben Wir
och aine/z getrüwen offnen frid hauend 6) Och kome/zt
mit Jm vff diefelben zit Ain tail vn/zfer burger
die von ir boßhait vnd vnrechtes wegen verfch-
worn hattend Jn vn/zfer 7) ftatt nit ze kome/z E das fy
ir büß vol 8) laist hettind Die Jn geben was nach der
richtungVnd vfffpruch 9) vn/zfer gnadigen he/Ten 10)kaifer
ludwigs romfchen küngs vnd herczog albrecht von
ofterich der offen brieff wir och darvm/zzhattend 11) Diß
vorgefchribnen all Woltend alfo vn/zs nachtes by fchlau-
fender diet Vnwiderfait12) ermürdet han Rüdolff
brunner burgermaifter vnd alle die fines tailes 18) wa-
rend vnd die ftatt zürich by eren by nutz by güte/z
gerichten by friden vnd by gnaude/z gern behept he¬
ttind derfelben ettlich ermürt wurdent vnd noch
fürbaß gern ermürt hettind darüber das der kainer
fo In vn/zfer ftatt kam den wir nüt wifftend ze entficze/z

*) Die Bedeutung des am oberen Seitenrand stehenden vem-
fte (?) war nicht zu ermitteln. — 2) h geflossen. — 3) bo geflossen. —
4) au verbessertaus ai? — 5) a über dem roten Zierstrichdes A
und dadurch geflossen.— 6) h geflossen. — 7) er geflossen.—
8) v geflossen. — 9) u oben etwas zusammengeflossen.— 10) Das
erste e durch Abwärtsziehendes zweiten Striches zufällig ge¬
schlossen. — u ) Über tt ein brauner Fleck. — 12) Über V zwei Tinten¬
flecken, w und d etwas zusammengeflossen.— ") e geflossen.







TAFEL LXIV.

ULRICH FÜETRER, BAYERISCHE CHRONIK, MIT RANDBEMERKUNGEN
AVENTINS.

Cgm. 565 enthält eine Niederschrift der Bayerischen Chronik Ulrich
Füetrers, der als Maler und Dichter am Hofe des Herzogs Albrecht IV.
von Bayern in München lebte und gegen Ende seines Lebens 1478—1481
im Auftrag seines Herrn dieses Geschichtswerk verfaßte. Der Haupt¬
teil, Bl. 1—72, der 109 Blätter umfassenden Handschrift ist von einer
Hand, der Rest von mehreren Händen Ende des XV. Jahrhunderts sehr
sorgfältig geschrieben. Sie ist die beste Vertreterin der die alte Form
der Chronik ziemlich unberührt lassenden zweiten Redaktion.

Auf der Innenseite des Vorderdeckels findet sich folgender Ein¬
trag: ,Anno domini 1.5.2.0. Am tag Natiuitatis Virg//zis marie, Hat des
edln vnd vefften Bernhardin von Trenbach zw Burckfridt der zeit auf
Sand Gorigen Perig ob Paffaw Pflergers (!): Vetter. Hanns von Hertzheim
zw der Streaw: vnd Salomonfkirichen, Diß Coronicken: der loblichenn
Fürfften von Bayern. &c Alltes herkhomen: vberlefen: Gott fey lob
Ewigklich. Deus ad te: Adiuua me1. Darunter eine verkürzte Unter¬
schrift, wohl Hans Hertzheim bedeutend. Darüber, z. T. durch das Exlibris

Gotische Buchschrift um das Jahr 1480 von spitzigen, vielfach gebrochenen
Formen, zugleich von ausgesprochener Zierlichkeit und schöner Gleichmäßig¬
keit, eine treffliche Schreiberleistung. Die Buchstaben stehen noch steil, fast
jeder einzelne ist für sich gebildet. Von den alten Buchstabenverbindungen
ist nur ft noch in Gebrauch (Z. 2); daneben findet man ch (Z. 2), ck (Z. 17),
cz (Z. 1), ff (Z. 2) und ff (Z. 23) meist etwas auf Kosten der ersten Bestand¬
teile enger zusammengeschlossen. Auch die Wilhelm MeyerschenBuchstaben¬
verbindungen spielen im Schriftbild keine sehr erhebliche Rolle. Außer
einem einzelnen pp (Z. 15) begegnen keine Zusammenschreibungen, deren
Teile nicht auch getrennt nebeneinander stehen: da (Z. 17 gegen Z. 3), de
(Z. 34 gegen Z. 13), do (Z. 17 gegen Z. 20), he (Z. 8 gegen Z. 2), oc (Z. 16
gegen Z. 12), pe (Z. 15 gegen Z. 16), po (Z. 31 gegen Z. 11), zo (Z. 8 gegen
Z. 7). Wenn doch die Worte im Ganzen gut zusammengeschlossen sind,
so geschieht dies nur ganz zum Teil mit den Mitteln der Kursive. Ihre
Schleifensind nur bei d und h zu beobachten, dabei stehen aber einer ganz
überwiegenden Mehrheit von Fällen mit glatten Schäften eine nur kleine
Zahl von solchen mit Schleifen gegenüber. Diese zeigen sich fast nur in
den Verbindungen ch (Z. 2) und dt (Z. 1), aber auch da begegnen fast ebenso
oft Fälle von ch (Z. 1) und dt (Z. 11) mit glatten Schäften. Außerhalb dieser
Verbindungen begegnen d (Z. 24) und h (Z. 17) mit Schleife nur je einmal.
Auch die diagonale Führung der Haarstriche bei i, m und n ist nur selten
angewendet (Z. 12: namen, Z. 15: maincz, Z. 17: lanndt, Z. 29: Jm). Endlich
sind die zahlreichen Zierstriche meist nicht im Zug der Schrift angebracht,
sondern unterbrechen vielfach deren fortlaufenden Fluß. Ihre Formen sind
recht mannigfaltig. An den Oberlängen von b (Z. 26), k (Z. 2), 1 (Z. 17), 11
(Z. 23) finden sich feine wagrechte Haarstriche. Gespaltene Schäfte zeigen
h (Z. 2) und 1 (Z. 1), gefiederte b (Z. 6), h (Z. 3), 1 (Z. 5) und J (Z. 10).
Auslaufende Querstriche am Wortende sind mit senkrechten Haarstrichen ver¬
sehen bei g (Z. 6) und t (Z. 3). Solche Zierstriche finden sich aber auch
ziemlich unorganisch angebracht bei n (Z. 18), z (Z. 29), j (Z. 14) am Ende
und bei a (Z. 4) und d (Z. 16) am Anfang von Wörtern. Ohne Zusammen¬
hang mit den benachbarten Buchstaben findet er sich Z. 14 und 27. Organisch
gebildet erscheint nur der Schnörkel am k (Z. 14) — doch wird auch dieser
öfters in zwei Teilen geschrieben (Z. 12) — und am m (Z. 27) und n (Z. 2.
13. 31). Das runde i ist ohne einen Zusammenhang mit der früheren Schreiber¬
regel die durchaus vorherrschende Form geworden. In einem Dutzend Fällen
begegnet auch das gerade r, zur Hälfte des Vorkommens in der Verbindung 2r
(Z. 2). Ober- und Unterlängen sind ungefähr gleich gut ausgebildet.

Das a ist wieder zur alten unzialen Form zurückgebildet; es wird in
zwei Zügen mit einem Ansatzstrich geschrieben (Z. 4). Das b ist fast durch¬
weg geschlossen (Z. 3 gegen Z. 26). Wenn auch die Form des c durch
Anstrich (Z. 11) oder Verlängerung des Hakens nach links (Z. 14) etwas ver¬
ändert wird, so unterscheidet es sich doch dadurch ganz klar von t, daß
der Grundstrich nicht nach oben verlängert wird. Das e hat keine Zunge
mehr. Der zweite Grundstrich des g überragt den ersten um ein gutes Teil;
die Schleife bleibt bald offen (Z. 8), bald wird sie bis zum Querstrich herauf¬
gezogen, der stark nach rechts vorsteht und zur Verbindung mit dem nächsten
Buchstaben benutzt wird (Z. 5). Das h hat in beiden Formen die Unter¬
länge wenig entwickelt. Das i begegnet meist in einer kleineren (Z. 1), ge¬
legentlich nach unten verlängerten (Z. 11) und in einer größeren, auch
als Majuskel verwendeten Form (Z. 28. 33), diese für konsonantische wie
vokalische Funktion. Die kleinere Form hat Punkt (Z. 4) oder Strich (Z. 10).

des Benediktiner-Klosters Wessobrunn verdeckt, eine Reihe von dietä-
tischen Vorschriften von der Hand Aventins. Von ihm stammen des
weiteren die sehr bezeichnenden, stark kritisierenden und verbessern¬
den Randbemerkungen zum Text, die sich auf Blatt 2—13 eingetragen
finden. Aus der ersten Hälfte des XVII. Jahrhunderts stammen auf
der Vorderseite des zweiten und auf der Rückseite des letzten Blattes
die Einträge: .Philipp Fese burger Se[i]denftrikher v[n]d khnöpfmacher
in München' und: ,PhiIippo Fese Bodonaro in Monaco'. Von ihm wohl
ist die Handschrift an das genannte Kloster und von da durch die Säkulari¬
sation 1803 nach München in die Bayerische Staatsbibliothek gekommen.

Vgl. Siegmund von Riezler, Geschichte Bayerns. III 1889, S. 911,
Anmerkung 1. — Ulrich Füetrer, Bayerische Chronik. Herausgegeben
von Reinhold Spiller (= Quellen und Erörterungen zur bayerischen
und deutschen Geschichte. Neue Folge, 2. Band, 2. Abteilung). 1909,
S. XXV—XXVII. XXXIII. LXVII—LXXX.

Mit einer gewissen Vorliebe wird i durch y ersetzt. Der Doppelhaken des
k wird in einem Zuge geschrieben und erscheint so als kleine Schleife mit
Querstrich darunter (Z. 10), der gelegentlich den Schaft durchschneidet (Z. 12).
Das p ist nur selten nicht geschlossen (Z. 6). Das Schluß-s hat bald mehr
die Form eines B (Z. 10), bald mehr die einer 8 (Z. 11). Beim t ragt der
Schaft merklich über den Querstrich hinaus, wodurch eine Verwechslung
mit c vermieden wird. Im Wortinnern wird u, im Wortanlaut v gebraucht,
beide vokalisch und konsonantisch (Z. 1;Z. 1 und 11). Bei v und w am
Wortanfang begegnen allerlei Zwischenformenund -großen, so daß eine Unter¬
scheidung zwischen Klein- und Großbuchstaben kaum möglich ist (Z. 28 und
30; Z. 16 und 17). Für sich steht das V in Z. 15. Das w wird auch vokalisch
für u gebraucht (Z. 8). Das y hat bald einen (Z. 27), bald zwei Punkte (Z. 35),
die aber oft zu einem kleinen, ansteigenden Strich geworden sind (Z. 30). Auch
für z gibt es zwei in sich nicht einheitlich gestaltete Formen, eine größere
im Wortanlaut (Z. 4) und eine kleinere, 3-förmige mit einer nach rechts
zurückgebogenen kurzen Unterlänge; beide wiederum in verschiedener Ge¬
staltung (Z. 3 und 5; Z. 1 und 32). Auch hier ist zwischen Klein- und
Großbuchstaben nur willkürlich zu unterscheiden.

Die übrigen Großbuchstaben haben zum Teil eigene Formen (A: Z. 14;
B: Z. 7; E: Z. 1; R: Z. 6; S: Z. 18), zum Teil sind es auch nur vergrößerte
Minuskeln (N: Z. 8).

Verdoppelungen ist der Schreiber nicht abgeneigt (ff: Z. 2; 11: Z. 5;
nn: Z. 1; tt: Z. 6). Überschreibungen kommen nicht mehr vor. Die Um¬
laute werden durch Doppelpunkte oder -striche bezeichnet (ä: Z. 30; ö: Z. 36;
ü: Z. 18). Von Kürzungen, die selten sind, begegnet außer dem gebogenen
Strich für weggelassenes m (Z. 5) und et cetera (Z. 15) allein eine kräftige
Wellenlinie, der frühere stehende Haken für (e)r, nur für zu ergänzendes e
(Z. 7 und 17; vgl. Tafel LXI und LXII). Satzzeichensind keine gesetzt. Einige
der oben erwähnten Zierstriche (Z. 6. 14. 18) könnte man vielleichals solche zu
deuten versucht sein, bestände sonst nicht doch völlige Willkür im Setzen und
Weglassen. Beim Abteilen, das mit Ausnahme von teutfch-en (Z. 24/25) und
en-tran (Z.28/29) nach heutigem Gebrauch geschieht,sind Doppelstriche gesetzt
(Z. 13), die allerdings gelegentlich (Z. 3) nur Zeilenfüllsel sind. Die einzelnen
Abschnitte sind durch freigelasseneZeilen getrennt und beginnen mit größeren
Buchstaben, deren etwas ungelenke Schnörkel weit in den linksseitigen Rand
sich hineinziehen.

In starkem, sehr bezeichnendemGegensatz zu der bedächtigen Feierlich¬
keit des Schreibersstehen die kritischenBemerkungen,die Aventin(1477 —1534)
mit flüchtiger Gelehrtenhand, nur dem Inhalt der Seite sich zuwendend und
darum keine Rücksicht auf ihre schöne Form nehmend, ringsum auf den
Rändern angebracht hat. Mit ihrer Abschleifung der Einzelformen, ihren
Schleifenbildungen, ihren Kürzungen und ihren engen, Einzelheiten ver¬
nachlässigenden Zusammenfassungenvon Buchstabengruppen, ihrer Schmuck¬
losigkeit und schweren Lesbarkeit, zeigt sie alle Züge der wenig späteren
Kursive. Einzelne Buchstabenformenvon a, d, h, fch, ft, s, t, lassen erkennen,
daß die Entwicklung in der Richtung auf die spätere deutsche Schreibschrift
hier schon um einiges weiter fortgeschritten ist.

Die beiden Namen boemu/zdus und Igzaminon sind nicht von Aventin,
sondern von einem früheren Besitzer an den Rand gesetzt, ein vielfach zu
beobachtendes, die Auffindung von Eigennamen erleichterndes Mittel.

Die abgebildete Seite ist Blatt 3 V der Handschrift, abgedruckt in der
Ausgabe von Spiller S. 9—11.



Z. I. poetifch 1)
dicht ding 2)

Z. 7. boemu/zdus

Z. 8. Igjaminon

Z.17. ift nit wa:r
ift nie 8) auß

gallia
kumen als
er felbs fcfneibt
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Z.26. fabell
Iulias hat fein
ding als felbs

gefchiiben
hiet folchs nit

vergdien
ift nanenweick

Z.35. ift als eift
vnd^rdemaugufto

Dyfe2 pauarus hezfcht vnd Regie2t Wol feine lanndt
Ei czwang vndei

fein he2fchafft oftezfranckenke2lingen bmgund
öfte2reich das man

dj Zeit nannt das obe2pamaniaJfte2reich vnd
me2he2n e2 het ain

frawen aus feinem namen vnd a2t aus a2menia
die im Zwen fün

gepa2 Woemundu/« vnd Jgramynon die alle
hollt e2 e2ft zu lanndt

vnd faczte fy Zu Regenfpmg Als e2 nach ettlichei
zeit fta2b taylten

fein zwen fün Boemundus Wa:d he2czog Jn
Baißn vnd fein p2uede2

Jgraminon he2czog *) auf dem No2igkaw

Vnnde2difen Zeiten k2iegt Julius mit
macht de2 Röme2 alle teütfche

lanndt pis an dj po2t Zefa2ce Jn teütfche
genant chaife2S po2t von

den e2 den namen von eaft gewan Julius Zefa2 vnd
noch all kayfer

nach im den namen haben 2) Zefa2es dyfei Julius
Zwang alls Biito-

ny ke2ling aquitanj E2 macht manig fchöne
pu2ck an dem Rein Auch

manig vefte ftat als oppenhaim maincz Jngelhaym
pupa2tenet cetera*) Vnd

e2 pefeczt die ftet Wol mit Ieüten die dy lanndt
folten pewain alfo zoch

ei in das lanndt zu paiem do waid im fta2cke2
Wide2ftandtgethan von

den Zwayen fthften Boemundo vnd Jgraminon
Sy ftiiten manigen

heitten ftreit dazjnn vil guete2 Rittea vnd
knecht*) ejfchlagen Wu2den vnd

doch doch an dem Jüngften Zwang Julius die fthften
vnnde2 fein heafchafft

Als Julius mit fo hohem tiyumph fig vnd victoiy
zu Rom kam wolten

dy 5) Römei Jn nicht einlaffenvnd veifpe2ttenvo:
im alle pfozten dife

fchmach gieng im Zu he2czen vnd czoch von
ftund wide2umb zu teütfch-

en lannden ei eiwegt all fthrten mit groffem
hei vnd macht Jgramy¬

non ab dem 6) noiigkaw hawbtman alles heres
ei Zoch vnd kam füi Rom

mit ainem wundei groffen hei daiab dy Römej
ga: fei eifchiacken7) Ei

notte Rom vnd veijagt Ji vil in das ellenndt
funndei pompeyus en-

tran Jm in egypten ei p2ach auf dy üifkamei
vnd nam da2aus all

fchäcz dy fein vodem lanng Zufamen hetten
p2acht das tailt e2 mil-

tigklich vndei 8) die teütfchen 9) e2 gepot auch das
man all teütfch ftho

follte Jiriczen vnd nicht tuiczen wann
V02 dei czeit wa:d nyemandt

gejjriczt
Vnnd als die heiren widei Zu Jien lannden

kamen macht dei kayfe
ygojmenon den heiczog von paym gubemato:

Jn obempamania
das yeczo öfte2reich haift peualch Jm das zu

Regiem vnd dy tiibut da
[dauon 10) Zu Rom piefentiem].

Z. 1. Iulias fchjeibt felbs er hab mit kynig ainft der 1)
teütfchen geftiitten an dem :ein / vnd nichts
mit den noiicis derfelben 2) kynig Nendt er
Vorrionem / desfelben dachten hat gehabt

ainft

fynd die
nem

noch 3) nit
gewefen

10. ift nit wa2
Iulias fch2eibt
felbs das
teutfch
lannd nit
betzwunge«

hab

') Wurmloch bei fch. —
2) Das g geflossen. —
s) Davor getilgtesd.

J) Wurmloch bei he. — 2) Flecken unter e. — ») a hochgestellt.
— *) Wurmloch bei n. — 5) y verwischt. — e) Wurmloch unter d.
— ') a verbessert. — 8) Wurmloch bei d. — ») Wurmloch bei te. —
10) da fälschlich wiederholt.

*) Das e geflossen. — a) Wurmloch am f. — ») Das
h geflossen.







TAFEL LXV.

A. LUTHERS ERMAHNUNG ZUM FRIEDEN AUF DIE ZWÖLF ARTIKEL
DER BAUERNSCHAFTIN SCHWABEN.

Bald nach dem Aufflammen des Bauernkriegs im Südwesten von
Deutschland fanden die allgemein vertretenen Beschwerden und
Forderungen ihren gemeinsamen Ausdruck in der Kundgebung der
hinsichtlich ihrer Verfasserschaft umstrittenen 12 Artikel. Entstanden
spätestens im Februar 1525, lagen sie im März zu Ulm im Druck vor.
In einer gleichzeitigenSchrift war Luther unter denen genannt worden,
die die Bauern bei den von ihnen gewünschten Verhandlungen mit
dem Schwäbischen Bund als Unterhändler teilnehmen sehen wollten.
Bevor Luther von den inzwischen vollbrachten Greueltaten der Bauern
erfuhr, schrieb er im April, auf einer Reise begriffen, zu Eisleben seine
,Ermahnung'. Das eigenhändige Druckmanuskript gelangte auf nicht
mehr festzustellende Weise in den Besitz des Regensburger Predigers
Mathäus Schmoll (1610—1675). Ein Eintrag auf dem Vorsatzblatt
meldet: ,Einem Wol Edel Gestrengen, Fürsichtig, Hoch / vnd Wolweisen
Herren Statt Cammerer / vnd Rath, des H. Römischen Reichs frey- /
en Statt Regensburg, seinen großgünstigen / geneigten Herren vnd
Beförderen, / hinterlies nach seinem Seeligen / ableiben, disen Tractat
zu schul- / digen vnterthenigen Ehren. / Matthaeas Schmoll von Steyr
auß Ober Österreich, / gewester Evangelischer Prediger alda'. Wer
der genannte Stadtkämmerer war, ist unbekannt, ebenso wie die Hand¬
schrift, wahrscheinlich über die Stadtbibliothek in Regensburg durch
die Säkularisation, an die Münchener Staatsbibliothek gelangte. Dort

ist sie als Cod. germ. 4101 (= Cim. IV. 7. a) aufgestellt worden. Es ist
eine Handschrift in 4° von 18 Blättern, wohl im XVIII. Jahrhundert
mit einem schlichten schwarzen Ledereinband versehen, mit einer an
den Kanten der Deckel umlaufenden einfachen Goldumrahmung und
je einem Mittelstück in Form einer stehenden Raute. Darin auf dem
Vorderdeckel:,Herrn D. / Martini Lutheri / seelige/z ermahnung / zum
Friede auff die 12. / Artickel der Paurschaft / in Schwaben mit eig- / ner
Hand ge- / schriben'. Auf der ersten Seite steht von Luthers Hand der Titel:
,Ermanunge zum fride [für durchgestrichenes: ,an die furften vnd
herren'J / auff Die zwelff artickel der / Bawrfchafft ynn Schwaben /
Martini Luther.' Die Handschrift zeigt nicht wenige Verbesserungen
und Zusätze von Luthers Hand. Nach der fast ausnahmslosen Über¬
einstimmung zwischen diesem Text und dem des ältesten, Witten¬
berger Druckes (A) von 1525 hat die Handschrift wohl als Druckvorlage
gedient, worauf auch die Rötel-Zahlenhindeuten, die wahrscheinlichvom
Faktor als Seitenanordnung beigeschrieben sind und mit der Seiten¬
einteilung und den Seitenzahlendes genannten Druckes zusammengehen.

Die Handschrift, von der die folgende Tafel Blatt 2 V wiedergibt, ist
von Oskar Brenner und W. Möllenberg beschrieben und abgedruckt in
D. Martin Luthers Werke. Kritische Gesamtausgabe. Weimar. XVIII
1908, S. 279—334.

m

Luther schreibt eine voll ausgebildete, schräg liegende Kursive von großer
Flüssigkeit und Gleichmässigkeit.Um ein möglichst rasches Vorrücken der
Hand zu erreichen,werden einmal Schleifen gebildet. So bei b (Z. 3), f
(Z. 4), g (Z. 1), h selten, wenn es allein steht (Z. 22), fast immer, wenn
mit c verbunden (Z. 5), vereinzeltauch mit einer Schleife in der Unterlänge
(Z. 4) wie auch z (Z. 26), ferner bei k, sowohl wenn es allein steht (Z. 7) als
wenn es mit c verbundenist (Z. 1), bei 1 (Z. 1) und s (Z. 2). Ferner werden
möglichstenge Buchstabenverbindungen hergestellt. Zu der alten ft (Z. 1)
treten die neuen ch, ck, ff (Z. 1), wobei der zweite Buchstabe verkleinert
und etwas in die Höhe geschobenwird, gt (Z. 16), fch (Z. 11), fe (P. 15),
fi (Z. 12), fo (.2), fp (Z. 16 ), ff (Z. 6), so (Z. 13). Darüber hinaus werden
Buchstabengruppenund ganze Wörter nicht nur möglichst aneinander-
geschlossen, sondern sichtlich auch in einem Zuge geschrieben. Dazu dienen
auch Verbindungsstriche,die zwischen Buchstaben mit und Buchstaben
ohne Oberlängen jeweils nach deren oberem Ende geführt werden: bl, II
(Z. 3), ab (Z. 15), oh (Z. 9), yh (Z. 12), al (.Z 11), il (Z. 20), ol (Z. 3), yl
(Z. 21), et, ht (Z. 7), nt (Z. 8), ut (Z. 9), yt (Z. 21), zt (Z. 9). Des weiteren
entwickeln sich an und zwischenden Buchstaben ohne Ober- und Unter¬
längen c, i, m, n, u, w, auch y aus den diagonalenVerbindungsstrichen
Bogenlinien (Z. 4. 10. 13. 20), deren Fluß aber oft unterbrochenwird, da
e und r nur selten mit folgendenBuchstaben sich verbinden (Z. 1.5. 14.
27 gegen 5. 14.16. 27), dabei ist ein gewisser impressionistischerZug der Schrift
unverkennbar.Das Auge des Lesers muß vieles ergänzen, denn es besteht eine
gewisse Verkümmerung der Formen,wie bei a, e, r, t, y. Aus allen diesen
Zügen ergibt sich die völlige Schmucklosigkeit der Schrift, zugleichaber,
weil doch die verkürzten Formen mit großer Folgerichtigkeit gebraucht
werden und kräftig entwickelte Ober- und Unterlängen vorhanden sind, eine
gute, eindeutige Lesbarkeit. Daran, daß die Grundstriche mehr in der
Wagerechten, die Haarstrichemehr in der Senkrechten zu beobachten sind,
erkennt man die etwa um einen Achtelskreisgedrehte Haltung der Feder (t Z. 5).

Der zweite Grundstrichdes a steht nicht senkrecht, sondern schräg nach
rechts (Z. 1); an die Stelle der Rundung ist ein Winkel zweier Geraden ge¬

treten (Z. 5); nur selten ist erkennbar, daß deren erste aus dem Zusammen¬
fallen von Hin- und Herstrich entsteht (Z. 2). Beim g wird aus der Schleife
in einem Zug der Querstrichangeschlossen,der die Verbindung mit dem
folgenden Buchstaben herstellt (Z. 6; vgl. Tafel LXIV). Neben dem h
mit Schleife begegnet am Anfang der Wörter und im Inlaut eine Form mit
glattem Schaft, mit (Z. 15. 29) und ohne (Z. 3. 30) Ansatzstrich. Die Unterlänge
verdient diese Bezeichnung nur selten (Z. 21). Das i hat keinen Punkt. Beim
k ist der Doppelhaken als zweite kleine Schleife mit Querstrichin die erste
größere Schleife hineingesetzt (Z. 7); dieser stellt die Verbindungenmit den
folgenden Buchstabenher. Auch bei 1 wechselnFormen mit und ohne
Schleifen ab; erstere überwiegendam Wortanfang (Z. 1), letztere nur im
Wortinnern (Z. 3). Die Scheidung zwischen f am Wortanfang und im Wort-
innern, s am Wortschluß ist nicht mehr streng durchgeführt;s begegnet
auch am Wortanfang (Z. 12. 13). Nur einmal (Z. 5) begegnet ein t mit aus¬
gebildetem hochangesetzten Querstrich;sonst begegnet nur ein kleines, oben
spitzwinkeliges t mit tiefangesetztem verkümmerten Querstrich,eine Form,
die der heutigen deutschenSchrift sehr ähnlich ist (Z. 9). Als Konsonant
und als Vokal steht v am Anfang der Wörter (Z. 4), u im Wortinnern(Z. 15);
im letzteren Fall gelegentlichersetzt durch w (Z. 9). Die Unterlängedes y
ist oft stark verkürzt (Z. 13 gegen Z. 21). Das z hat mehr Ober- als Unter¬
länge (Z. 26). Die Großbuchstabenhaben teils die alten (A: Überschrift; B:
Z. 3; D:Z. 7;G: Z. 27; W: Z. 21), teils aus diesen entwickelte neue Formen
(E:Z. 1; I:Z. 15).

Verdoppelungen sind nicht selten (ff: Z. 1; dd: Z. 5; 11: Z. 14; ff: Z. 3;
tt: Z. 4). Vokalzeichen,zwei Punkte, begegnet nur bei u (Z. 9). Von Kürzungen
kommt vor ein wagrechter Strich für ausgelassenes e (Z. 25) und auch einmal
p mit Querstrichdurch die Unterlänge für per (Z. 17). Als einziges Satz¬
zeichen dient ein kurzer, feiner schrägerStrich; der Punkt daneben in Z. 6
scheint zufällig. Trennungsstriche werden nicht verwendet.

Die späten Rötelnummern 5 (Z. 1) und 6 (Z. 28) lassen die Benutzung
der Handschrift als Druckvorlage erkennen. Die abgebildete Seite ist Blatt 2 V
der Handschrift.



Text siehe Rückseite des nächsten Blattes



TAFEL LXV.

B. JOHANN ECK AN DEN RAT DER FREIEN REICHSSTADT
MEMMINGEN.1529.

Im Dezember 1528 hatte der Rat der freien Reichsstadt Memmingen
den Weltgeistlichen und Ordensleuten durch den schwäbischen Refor¬
mator Ambrosius Blarer dartun lassen, daß die Messe gegen die
Lehre Christi sei, und hatte ihnen verboten, die Messe zu lesen,
soferne sie Blarer nicht zu widerlegen vermöchten. Die Geistlichen
wandten sich daraufhin an Johann Eck in Jngolstadt mit der Bitte, ihnen
durch eine Verteidigung der Messe beizustehen. Eck willfahrte und
sandte dem Rat eine Erklärung der Messe. Er begleitete die Sendung
durch ein Schreiben vom 5. Januar 1529, in dem er den Rat ermahnte,
bei der alten Kirche und bei der Feier der Messe zu bleiben und
nicht zur neuen Lehre abzufallen: ,Laßt bleiben bei dem ungeteilten Rock
unseres Herrn'. Dieser Brief wurde in Memmingen den versammelten
Geistlichen vorgelesen und, ohne daß diese Erhebliches einzuwenden
gehabt hätten, von den Vertretern der neuen Lehre widerlegt. Der Rat
teilte dies Eck mit und lud ihn zu einer Disputation mit Blarer und
dem Prediger Himprecht Schenkh ein. Eck lehnte in einem zweiten
Schreiben ab, in dem er sich vornehmlichgegen Blarer wandte,ohne aber da¬
durch die Einführung der Reformationin Memmingenhindern zu können.

Das Schreiben Ecks vom 5. Januar 1529, dessen Schluß die nach¬
stehende Tafel wiedergibt, gelangte später in den Besitz des Mem-
minger Superintendenten und Geschichtsschreibers Johann Georg Schel-
horn (1694—1773), der es 1727 in seinen Amoenitates literariaeabdruckte.
Mit seinem Nachlaß, den Schelhorniana, kam es dann an die Bayerische
Staatsbibliothek und ist jetzt als Cgm. 4965(7a) deren Beständen ein¬
gereiht. Es besteht aus 6, mit den Ziffern 37—42 bezeichneten
Seiten, 32X22 cm, von denen die letzte nur zur Hälfte beschrieben ist.
Die Anschrift von der Hand Ecks lautet: ,An fhfichtigen vnnd / heuen,
he: Bmgei / Rat dei Stat / mein grof / Nlemingen'. Eine andere
gleichzeitige Hand hat hinzugefügt: ,declaiation [getilgt] doct02 eckh /
vbeiantwuit xi Janan'j [15]29', eine moderne die Jahreszahl 1529
wiederholt.

Vgl. (Johannes Georgius Schelhornius,) Amoenitates literariae. VI
1727, S. 398—409. — Johann Georg Schelhorn, Kurtze Reformations-
Historie der Kayserlichen Freyen Reichs-Stadt Memmingen. 1730,
S. 129ff. — Theodor Wiedemann, Dr. Johann Eck. 1865, S. 266ff.

Eine etwas unbeholfene, unausgeglichene Kursive, bei der manche Buch¬
staben wie a (Z. 5), d (Z. 1), f (Z. 11), h (Z. 12) beinahe ganz die Formen
der heutigen deutschenSchrift haben. Der kursive Charakter zeigt sich
im Gebrauch von Schleifen bei b, d (Z. 1), g, f (Z. 3), h, 1 (Z. 1) und in
der engen Verbindungeinzelner Buchstaben und Buchstabengruppen.Neben
dem alten ft (Z. 2) begegnen die Zusammenschreibungen ch (Z. 1), cht (Z. 3),
ck (Z. 1), dt (Z. 9), fc (Z. 2), fch (Z. 5. 7), fp (Z. 4), ß (Z. 1), tz (Z. 2. 7), Ver¬
bindungen von zum Teil wechselnder Form im einzelnen, bei denen fast
immer der eine oder andere Bestandteil mehr oder weniger verkürzt und
verändert wird. Gleichwohlscheint der Fluß der Schrift immer wieder zu
stocken. Auf Worte, die wie vnnfeis (Z. 1), Confcientz (Z. 2), dinftlich (Z. 3),
allei, aibait (Z. 4), gelts (Z. 5) durchaus oder fast in einem Zug zusammen¬
hängend hingeschriebensind, folgen andere, die wie heuen (Z. 1), günftig,
herzen (Z. 2), gut fründ (Z. 3), müe (Z. 4) fast ganz in einzelne Buchstaben
auseinander fallen. Dieser Zug der Ungleichmässigkeit wird verstärkt durch
die vielfach wechselnde Lage und Form der Buchstaben. Die im ganzen
nach rechts geneigte Richtung wird nicht selten durch steilgestellte Buch¬
stabengruppen(Rock Z. 1; außweifungZ. 2; fründ Z. 3; gelts, Bitt Z. 5;
hab Z. 8; -liehen, willen Z. 10) unterbrochen.Auch die Bildung der einzelnen
Buchstaben ist nicht einheitlich. Buchstaben mit Schleifen (b, d, h, 1: Z. 1)
werdenabgelöst durch solche mit glatten Schäften (b: Z. 8; d: Z. 9. 11; h:
Z. 4; k: Z.l; I: Z. 4), die gerne mit Anstrichen versehensind (b: Z. 6; h:
Z. 1; k: Z. 4; 1: Z. 2); auch das g in Z. 6 und das letzte d in Z. 11 sind
wesentlich von der sonstigenForm dieser Buchstaben verschieden und die
Gestaltungen des r in herzen (Z. 2), fründ (Z. 3), erzaigen (Z. 10), begirlichß
(Z. 11) und die des i in heuen (Z. 1), wazmit (Z. 3), de2en (Z. 4) weisen nicht
ganz unerhebliche Abweichungen unter sich auf und lassen oft eine sichere
Unterscheidung kaum zu (Erbeut Z. 7). Die i, m, n, auch a, zeigen überwiegend
gedrungene Formen und sind ziemlich steil gestellt (Z. 8. 9. 10); dazwischen
begegnen aber Wörter, in denen sie wesentlich höher und dünner geschrieben

und schräger gestellt werden (Z. 6, auch Z. 3. 9. 11) und die Form von
Bogenreihen annehmen. Ober- und Unterlängen sind im ganzen gleich stark
ausgebildet; doch ist auch hier Schwanken zu beobachten. So ist das f gegen¬
über seinen Nachbarbuchstaben von recht verschiedener Höhe (vnfezs Z. 1
gegen außweifung Z. 2). Zum Teil wird diese Ungleichmässigkeit dadurch
hervorgerufen, daß bei dem Verzichtdes Schreibers auf Lineatur die Zeile
nicht gut gehalten wird.

Das a zeigt meist die alte festgeschlossene Form (dan Z. 2, auß Z. 5);
es wird aber mitunter offen gelassen (außweifungZ. 2; ain Z. 5) oder
ziemlich stark auseinandergezogen (nach Z. 1). Das g ist meist noch oben
geschlossen(Z. 5); wo dies wie Z. 3 nicht der Fall ist, läßt sich deutlich
erkennen, wie seine Form zustande kommt. Die Unterlänge beim h ist
selten sehr ausgesprochen (Z. 4); bei dem Schleifen-h ist sie mit einer Aus¬
nahme (befolhen Z. 12) nur angedeutet (Z. 1). Das kurze i hat einen Punkt,
der manchmaletwas nach rechts verschoben ist (Z. 3. 4), das lange j nicht
(Z. 2). Der Unterschiedzwischendem f zu Anfang (Z. 4) und im Innern
(Z. 2) und dem s am Ende der Wörter (Z. 1) ist noch eingehalten, ebenso
wird zwischen v zu Anfang (Z. 1) und u im Innern der Wörter (Z. 2) geschieden.
Für die Großbuchstabensind teils alte Formen (B:Z. 5; E: Z. 7; L: Z. 1;
R: Z. 1; W: Z. 5), teils vergrößerte kleine Buchstaben (C: Z. 2; M: Z. 16) ver¬
wendet, teils neue Formen (E: Z. 3) gebildet.

Verdoppelungvon Buchstaben zeigt sich vor allem in vnnd (Z. 2), auch
hier nicht ganz ohne Ausnahme (Z. 4. 9). Von Überschreibungenbegegnet
nur ü (Z. 3). An das frühere 6 und u wird dadurch erinnert, daß als Vokal¬
zeichen über dem o und u zwei Punkte übereinanderstehen(Z. 2. 6).
Abgekürzt sind nur m in anni/wmen (Z. 6), Euer, Erbar, Weißhait (Z. 3),
data/ra (Z. 12) und eteetera (Z. 17). Als Satzzeichen kommen Punkt (Z. 12),
Doppelpunkt(Z. 2) und Komma (Z. 1) vor.

Die abgebildete Seite ist die 42. der Handschrift.
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TAFEL LXVI.

MELANCHTHON, BRIEF AN DEN RAT VON NÜRNBERG.1544.

Zu den Haus- und Tischgenossen Luthers gehörte auch der
Nürnberger Student der Theologie Hieronymus Besolt, der 1537 die
Wittenberger Hochschule bezogen hatte. Ein jährlicher Zuschuß von
50 Ooldgulden, den ihm der Rat seiner Vaterstadt gewährte, ermöglichte
ihm, der aus bescheidenen Verhältnissen stammte, seine Studienzeit
durchzuhalten. Zu ihrem Abschluß, zur Erwerbung des Magistergrades,
aber bedurfte er, da nicht unerhebliche Kosten dabei erwuchsen, be¬
sonderer Mittel, zu deren Erlangunger sich die Fürsprache seines Lehrers
und väterlichen Freundes Melanchthon erbat. Dieser hatte im Jahre
1526 das dann nach ihm benannte Gymnasium in Nürnberg eingeweiht
und stand mit den regierendenKreisen der früh protestantisch gewordenen
Reichsstadt in besten Beziehungen. Unter dem 25. Dezember 1544
richtete er an den dortigen Rat ein Schreiben, in dem er Hieronymus
Besolt als fleißigen Studenten und wackeren Menschen empfahl und
bat, ihm durch eine weitere Zuwendung die Erreichung der Magister¬

würde zu ermöglichen. Seine Fürbitte war von Erfolg; Hieronymus
Besolt hat seinen akademischen Grad erworben und ist noch bis
1546 in Wittenberg geblieben. Dann hat er sich wieder nach seiner
Vaterstadt zurückgewandt und hat ihr bis zu seinem frühen Tode
(1562) als Prediger gedient, immer bereit für die reine Lehre einzutreten.

Von Melanchthons Brief ist das erste Blatt, dessen Vorderseite
die nachstehende Tafel wiedergibt, in den Besitz der Camerarius
gelangt und mit ihrer berühmten Sammlung an die Bayerische Staats¬
bibliothek gekommen, wo es die Bezeichnung Cam. VI, Nr. 12, führt.
Der Rest befindet sich heute im Melanchthonhaus zu Bretten. Das
ganze Schriftstück ist 1838 von Bretschneider veröffentlicht worden.

Vgl. Corpus Reformatorum. Edidit Carolus Gottlieb Bretschneider.
V 1838, S. 256f., Nr. 2821. — Georg Andreas Will, Nürnbergisches Ge¬
lehrten-Lexikon. I 1755, S. 108f.; V, S. 69f.

Ausgebildete und ausgeschriebene und deshalb nicht ganz leicht zu lesende
Kursive von der Mitte des XVI. Jahrhunderts (1544). Bald verbindet sie
eine ganze Reihe von Buchstaben zu einem ununterbrochenenZug (Z. 5.
9. 15. 16), bald rückt sie gleichsam stoßweise fort, indem sie die einzelnen
Buchstaben und Buchstabengruppen ohne Verbindungmit kleinen Abständen
nebeneinander setzt (Z. 1. 2. 4. 8.12.17.18), beides wohl durchaus im gleichen
Tempo, nur etwa mit dem Unterschied des legato und staccato. Von alten
Verbindungenist außer einem etwas anders als sonst gestalteten ae (Z. 18)
zwar das ft (Z. 2) erhalten und es sind die neuen Verbindungendt (Z. 9),
ff (Z. 6), Ich (Z. 4), ff (Z. 3) hinzugekommen,von denen nur Ich (Z. 16)
gelegentlichauch getrennt begegnet. Ober- und Unterlängensind kräftig
ausgebildet, wobei z (Z. 2) aus einem Buchstabenmit Unterlängemehr zu
einem mit Oberlänge gewordenist. Mehr oder minder deutlich ausgebildete
Schleifensind angewendet bei d (Z. 1), f (Z. 4), g, h (Z. 1), k (Z. 12), s (Z. 5),
v (Z. 2), z (Z. 9), E (Z. 13). Das b und das 1 (Z. 4) und eine zweite Form
das h (Z. 2) dagegenhaben meist ganz glatte Schäfte, zuweilen (Z. 5) einen
etwas längerenAnstrich.

Bei der Betrachtung der Einzelbuchstaben zeigt sich, daß die Entwicklung
zur neueren deutschen Schreibschrift wesentliche Fortschritte gemacht hat.
Die alte Form das a mit geschlossener Rundung ist selten (Z. 2); meist be¬
steht es aus einer offenen Ellipse und einem schräg nach unten gezogenen,
zum folgenden Buchstabenführenden Verbindungsstrich(Z. 5), manchmal
aber ist die Ellipse zu einem bloßen Winkelhaken geworden (Z. 15). Der
Bauch des b ist teils offen (Z. 1), teils geschlossen (Z. 5), teils zusammen¬
geflossen (Z. 2). Bei d ist die ursprüngliche Rundung ganz offen und die heute
übliche Form schon erreicht (Z. 1). Ebensoweitist die Entwicklungdes e
vorgeschritten. Seine frühere Rundung ist verschwunden. Nur ein senk¬
rechter Grundstrichmit einem kleinen, schräg nach unten gerichteten zweiten
Strich ist erhalten. Dieser ist nur ganz selten mit dem ersten verbunden
(Z. 1), sondern lose, oft nur als ein Punkt daneben gesetzt (Z. 3) oder mit
dem folgenden Buchstabenverschmolzen (Z. 2). Ist die Verbindungvor¬
handen, so zeigt sich im wesentlichen die heutige Form. Die obere Rundung
des g ist nur vereinzelt erhalten (Z. 9); überwiegend ist sie durch einen
hakenförmigen Anstrich ersetzt (Z. 3). Auch hier ist der Übergang zur heutigen
Form nur ein Schritt. Dieser ist getan bei h (Z. 1), das aber in der Ver¬
bindung ch meist, besonders am Wortende,seine untere Schleife verliert
(Z. 5). Daneben hat sich die alte Form erhalten (Z. 2). Das i entbehrt häufiger
des Punktes, als es ihn hat (Z. 10 gegen Z. 1). Im Wortanfang ist es meist
etwas größer (Z. 17 gegen Z. 13). Die Form des k ist im wesentlichen die

heutige (Z. 12). Der Schlußstrich von m und n (Z. 1) ist am Wortende gerne
unter die Zeile gezogen und etwas eingebogen.Das p hat noch die alte Form
(Z. 11). Bei r überwiegt die alte, gerade Form (Z. 1), doch begegnet in
einzelnen Fällen auch das runde 2 (Z. 3). Beim langen f ist die frühere Ver¬
dickung des Schaftes durch einen kleinen Anstrich nach unten ersetzt (Z. 7),
der im Wortinnernzur Herstellungder Verbindungmit dem vorhergehen¬
den Buchstaben benutzt wird (Z. 13). Damit ist die Form gegeben, die noch
vor 1—2 Generationen allgemein gebräuchlich war. Das runde s (Z. 7) hat
am Wortende meist schon seine jetzige Form. Neben dem langen f wird es auch
am Wortanfang gebraucht (Z. 9). Der Querstrichdes t ist nicht mehr oben
angesetzt, sondern wird vom untern Ende des Schaftes schräg nach oben
geführt (Z. 4). Der Anstrich geht nicht selten verloren (Z. 6). Die Scheidung
von u im Wortinnernund v im Anlaut ist fast durchwegbeibehalten, doch
begegnet v auch im Wortinnern (Z. 12). Ersteres hat zuweilen das jetzt
übliche Häubchen,doch nicht immer (Z. 4 gegen Z. 1). Während die Form
des v nur durch den meist längeren, von links oben kommendenAnstrich
sich von der heutigen unterscheidet(Z. 7), zeigt w noch ziemlich unver¬
ändert die alte Form (Z. 2). Das z dagegen hat sich der jetzigen Form
stark genähert (Z. 5), nur seine Stellung im Zeilensystem ist eine andere;
dadurch kann es mit h verwechselt werden (Z. 9). Die Großbuchstaben sind
in der Entwicklung fast alle noch zurück: B und H (Z. 13), C (Z. 2), I (Z. 1),
N(Z. 8), R (Z. 6). Nur E (Z. 1) läßt erkennen,daß es zur heutigenForm
nur geringer Weiterentwicklung bedarf. Auch das G am Anfang (Z. 1) zeigt
schon Anklänge an die spätere Gestaltungin der Fraktur.

Willkürliche Verdoppelungenspielen keine große Rolle; sie begegnen
bei f (Z. 6) und t (Z. 14). Von den früherenÜberschreibungen finden sich
Spuren außer in dem schon erwähnten u-Häubchennur in der Übereinander-
stellung der Punkte bei dem Umlaut von o (Z. 7). An Kürzungenwird
verwendetfür zu ergänzendes m der aus dem Endstrich des vorhergehen¬
den Buchstaben nach oben und rückwärts gezogenewagrechte Strich (Z. 14)
und ein nach unten geführter Schnörkel für fehlendes en (Z. 6). Als
Suspensionenbegegnen E und w für Eiv* weiffheit (Z. 14). Als einziges
Satzzeichen dient innerhalbund am Schluß des Satzes ein kleiner, schräger
Strich (Z. 2. 12).

Zwischen den Zeilen wird die Schrift der Gegenseite sichtbar. Die
Zählung der in dem Band enthaltenen Briefe (12) und die der Blätter (22)
ist modern. Der Hinweis mit Bleistift auf BretschneiderV 256 stammt von
Schmellers, der in der Form C(orpus) R(eformatorum) v p. 256 von Docens
Hand.



Gottes gnad 1) durch (einen Eingebornen son Ihefum
Chriftum vnfern heiland zuuor, Erbare, weife,
furneme, gunftige heim, Ew2 weiffheitwollen
mein einfaltig fchreiben gutwilliglich annemen,
in betrachtung, das es loblich vnd nutzlich
das die Regente« der Studien notturfft nicht
vngeneigt find zu hören, vnd durch gottes gnad
die loblich Stadt Noriberg, mehr denn viel
andre gewaldige stedt zu erhaltung nutzlicher
ftudien wendet, derwtgen fie auch für
andre mit gelerten, verftendig£/z 2) perfonen
vnd 8) gevbten in allen kunften, geziert ift,
Nu ift alhie Einer der Ew2n Hieronymus Befolt
der von Ewt vieiffheU ein ftipendiu/ra hatt iarlich
funffzig goltgulde/z,derfelbige hatt gute
naturliche gefchiklicheit ingenij, vnd ift*) zuchtiger
ehrlicher fittew, vnd hatt in philofophia vnd in
beiden sprachen Latina vnd 5) graeca wol
[vnd loblich ftudirt].

') Darüber ein kleiner Flecken. — ') Davor getilgtes p. — *) Folgt
getilgtes geb. - *) Folgt ein Flecken oder ein angefangener,aber nicht
ausgeschriebenerBuchstabe.— •) Folgt ein Flecken.







TAFEL LXVII.

MICHAEL BEHAIM, MEISTERLIEDER

Cgm. 291 (= Cim. 352) enthält auf seinen 422 Blättern eine Ab¬
schrift der Meistergesänge Michael Behaims nach dem in bayerischer
Mundart geschriebenen Cod. Nr. 312 der Heidelberger Universitäts¬
bibliothek. Die Überschrift lautet: ,Hie hebt fich an ein gefang puch fo
Michel peham gern / acht hat vnd die geticht in dem anuang Sten in
feiner zug weis .. .' Nach einem Eintrag auf Bl. 181 v heißt der Schreiber:
iorg von dein; er hat seine Arbeit um 1461 angefertigt. Die an mehreren
Stellen zu bemerkenden Verbesserungen sind wohl von des Dichters
eigener Hand, desgleichen auch das Register auf Bl. 413—420 und das
dort noch angefügte Gedicht vom Narren, in Michel Pehams hofweis.
Er ist auch der erste Besitzer der Handschrift gewesen; sein Wappen
mit beigeschriebenem Namen Michel Peham findet sich vorne im Band.
Später taucht die Gedichtsammlung im Besitz des Nürnberger Stadtarchivs
auf und kam von da über das AllgemeineBayerische Reichsarchiv im
Jahre 1812 an die Bayerische Staatsbibliothek zu München. Die Hand¬
schrift Ms. Germ. 4° 1402 der Preußischen Staatsbibliothek zu Berlin
ist eine genaue Abschrift von Cgm. 291 durch Michel Hefelin.

Zuerst machte Kiefhaber im Jahre 1812 auf die Handschriftaufmerksam.

Vgl. Johann Gottlieb Büsching in Friedrich Heinrich von der Hagens
Sammlung für Altdeutsche Literatur und Kunst. 1812, S. 75. — (Adolf
Heinrich Friedrich von Schlichtegrollin den) Denkschriftender K.Akademie
der Wissenschaften zu München für die Jahre 1811 und 1812. (1813),
S. XXXVI. — Friedrich Heinrich von der Hagen, Grundriß zur Ge¬
schichte der deutschen Poesie. 1812, S. 519. — Joseph Chmel in den
Sitzungsberichten der philosophisch-historischenKlasse der k. Akademie
der Wissenschaften zu Wien. V 1850, S.450. — Georg Wickrams Werke.
Herausgegeben von Johannes Bolte. III (= Bibliothek des Litterarischen
Vereins in Stuttgart. CCXXIX). 1903, S. 314. 327; derselbe in Unter¬
suchungen und Quellen zur germanischen und romanischen Philologie,
Johann von Kelle dargebracht (= Prager deutsche Studien. VIII). 1908,
S. 401—421. — Gustav Könnecke, Bilderatlas zur Geschichte der Deut¬
schen Nationallitteratur.2 1912, S. 100. — Alfred Kühn, Rhythmik und
Melodik Michel Beheims. 1907 (Zum Teil als Tübinger philosophische
Dissertation. 1906), S. 1. — Hans Gille, Die historischen und politischen
Gedichte Michel Beheims (^Palaestra. XCVI). 1910, S. 3.

Buchschriftdes späten XV. Jahrhunderts von wenig schönen, derben, unglef ch-
mäßigenFormen und steiler, in B etwas nach links geneigter Stellung und
mit kursivem Einschlag. Als solche kursive Elemente sind die Schleifen
bei d (Z. 1) und h (Z. 6), 1 (A, Z. 13) und die vielfach diagonale Führung der
Haarstriche bei m (Z. 2) und n (Z. 1) anzusprechen, beides indes Erscheinungen,
die durchaus nicht vollkommen durchgeführtsind (d und h: Z. 1; m und n:
Z. 4). Auffallend sind daneben die nicht seltenen, gebrochenen Formen von
a, i (Z. 1), r (A, Z. 20), v (Z. 4). Die alte Verbindung ft ist erhalten, dazu kommen ch
(Z. 6), cz (Z. 2), ff (Z. 4), wobei das erste meist kleiner gestaltet ist, Ich (B,
Z. 10) und gelegentlicheandere Zusammenschreibungen wie fo (B, Z. 15).
Wiederumist hier die Übung nicht einheitlich; ch (B, Z. 19), seh (A, Z. 22)
und fft (Z. 1) begegnenauch getrennt. Die Wilhelm MeyerschenBuchstaben¬
verbindungenklingen noch an in de (Z. 6), pe (A, Z. 13), wa (A, Z. 15), wo
(A, Z. 21), doch erscheint es sehr fraglich,ob der Schreiberhier wirklich
noch das Bewußtseindieser alten Schreibregel hat. Das runde i ist nicht
in Gebrauch. Die Buchstabenmit Ober- und Unterlängensind bei der
Stärke und Höhe der Kleinbuchstaben nicht bestimmendfür den Gesamt¬
eindruck. Nicht selten sind sie ungewöhnlich klein (1: B, Z. 20; p: A, Z. 13;
f und f: Z. 5). Die Schäfte von b, d, h (Z. 1), I (Z. 2) sind, sofern nicht Schleifen¬
bildung vorliegt, glatt, bei h (A, Z. 22) und 1 (A, E. 17) zugleich meist unten
breiter als oben, fast konisch; so auch öfters die Grundstrichevon c (A,
Z. 19) und besonders t (A, Z. 17).

Die Rundungendes einfachen a und des b sind geschlossen.Das c ist
durch den oft tieferen Ansatz des Hakens dem t recht ähnlich (A, Z. 12 und 10).
Die obere Rundung des g wird durch den, nach rechts meist kräftig aus¬
ladenden Querstrich abgeschlossen(A, Z. 10); die untere Schleife ist im
einzelnen recht verschiedengestaltet, bald größer (A, Z. 16), bald kleiner
(A, Z. 10), bald geschlossen (A, Z. 7), bald offen (Z. 3), bald rund (B, Z. 21),
bald spitzig (Z. 4). Neben der alten Form des h (Z. 2) begegnet eine kursive
(A, Z. 8). Das i begegnet teils mit (Z. 4), teils ohne Punkt (Z. 1). Der
Grundstrichdes 1 hat nur einen ganz kurzen Aufstrich (A, Z. 17), der mit¬
unter auch fehlt (B, Z. 14). Das r besteht aus einem kräftigen Anstrich mit
angesetztem c-förmigen Haken, der mitunter den Grundstrichdurchschneidet
(A, Z. 7), so daß eine dem x ähnliche Form entsteht. Das lange f und das
runde B-förmiges (Z. 1) sind in ihrer Verwendung wie üblich getrennt;
ebenso u und v mit der Einschränkung, daß u als Konsonant auch im An¬
laut verwendet wird (Z. 4). Auch bei v steht neben der kursiven Form (A,

Z. 8) vereinzeltdie alte (Z. 6). Die Großbuchstaben sind entweder vergrößerte
Minuskelnwie D (A, Z. 11), W (Z. 1) oder zeigen wie E (B, Z. 11), S
(A, Z. 9), A (B, Z. 9) und M (Z. 2) Weiterbildungen der alten Kapitalis- und
Unzialisformen.

Willkürliche Verdoppelungensind nicht ganz selten, beschränkensich
aber auf den Buchstaben f (Z. 4). Anklänge an Überschreibungen haben sich
nur in der schrägen Übereinanderstellung der Punkte über o (B, Z. 22) und
u (Z. 5) erhalten. Von Kürzungen werden gebraucht der dem Komma ähnliche
Haken für er (Z. 6) und der mehr oder wenigergebogene wagrechte Strich
für zu ergänzendes d (A, Z. 22), m und n (Z. 6), r (A, Z. 7). Zur Abteilung
der fortlaufend geschriebenen Verszeilen werden kleine Striche (A, Z. 10) ver¬
wendet, jedoch nicht durchaus (Z. 4; A, Z. 11), gelegentlich auch an falscher
Stelle (B, Z. 18 nach mit). Sehr oft sind sie vom Rubrikatorwiederholt
(Z. 4), mitunter auch allein von ihm gesetzt (B, Z. 9 nach geruft), manchmal
auch fälschlicherweise (A, Z. 19 nach hilff; B, Z. 16 nach fein), einmal (A,
Z. 19. 20) doppelt. Daß die Striche des Schreibers auch bei t (A, Z. 8) nicht
als zu diesem Buchstabengehörige Zierstricheanzusprechensind, ergibt
sich daraus, daß sie sonst bei t am Wortende nicht vorkommen.Doppelstriche
werden auch beim Abteilen verwendet (A, Z. 12), aber nicht immer (A, Z. 18).
Satzzeichen kommennicht vor.

Zu Beginn des Textes ist bei dem einen Lied eine blaue Initiale H (Z. 4)
mit roten Verzierungen, die mit der Feder gezeichnet sind, bei dem andern,
dessen Überschrift (A, Z. 21. 22) gleichfalls durch Rotschrift hervorgehoben
ist, nur eine kleinere, rote Initiale gesetzt (B, Z. 7/8). Die Anfänge der anderen
Strophen (A, Z. 7. 14; B, Z. 13. 21) sind durch kleinere rote Initialen hervor¬
gehoben — B, Z. 13 ist der kleine vorgeschriebene Buchstabe noch sichtbar —,
die der Bare meist durch rotgestrichelte Großbuchstaben(A, Z. 9. 11. 16; B,
Z. 9. 11. 15. 17). Der Zweck der roten Unterstreichungen(A, Z. 9. 11. 16.
18; B, Z. 9. 11. 15. 17) ist der gleiche. Ganz mit Rot sind geschrieben die
Zeilen 1. 2. 3. 5. A, Z. 21 (2. Hälfte) und 22. Die Lineatur beschränkt sich auf
die allgemeine Gliederungdes Schriftbildes, doch sind die Begrenzungslinien
häufig nicht eingehalten. Vielfach scheint die Schrift der Gegenseite durch.

Die Noten sind geschrieben in diastematischerChoralnotenschrift mit Einzel¬
noten und mehrtönigenLigaturen (rhombische Punktneumen,ohne Kustos¬
zeichen) auf 6 Zeilen mit Schlüsselung. Notation des XV. Jahrhunderts (Kroyer).

Die abgebildeteSeite ist Blatt 26 v.
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XXV

Hinach hebt fich an ein ander Weis vnd haifft difer don
Michel pehams kurcze weis vnd ift das erft vom heili¬
gen geift

H Eiliger geift || rat vnd uolleift || gib mir dein hilffe
vnd auch dein fteür | weifhait uil teür | ich ruf vnd gilffe

Hie wider dich I vnd aller meiftllmit deinem feurllfoltu enczu/zde«mich

Gib mir geleit | durch dein
weifheit || mein fyn vnd
wicze | Sein mir zu grob
| nun lig mir ob || mit deiner 1)
hicze | Das mein geticht
werd auspereit || nach dei¬
nem lob | das ich es wol pe-
richt | Das pit ich dich |
ee wann das mich | der
tot uertilge 2) | Das ich nu
uort | uolpring die wort ||
der ewangilge | ee ich er-
fterb | hilff | mir das ich 3) ||
| dein hulde dort || mit finge«
wol 4) erwerb || von der
fchephung hymel vnd erdn

Do got der alt | in feinr
driualt || die himel

trone | Auff het geruft | auf
fnellen iuft || uil engel fchö-
ne | Er da pefchuf leiplich
geftalt || auf allen luft || von
difen warff er uff || Ein 5)
engel der || hies lucifer || der
was fo clare || Wann durch
fein | wu/in | er da pegu/zn || dy
engel gare | Durch fchein
vnd czirn || mit | lichter cler 6) ||
recht 2) als die fu/zn l| durch¬
leuchtet das geftirn |]
Er was gechrönt || vnd
uberfchönt || ober in allen |

B

*) Flecken am r. — *) Zum Teil auf Flecken. — 3) Danach Flecken. — 4) Flecken
unter dem o. — 6) Das e im roten E ist schwarz. — 6) le verwischt.







TAFEL LXVIII.

NÜRNBERGER MEISTERSÄNGER

A. HANSFOLZ
Cod. germ. 6353 ist ein wohlerhaltenerQuartband in braunem Leder¬

einband auf Holzdeckeln,der 48 Meisterlieder,ein Tischgebet und einen
Neujahrsgruß des Nürnberger Barbiers und Meistersängers Hans Folz
aus Worms großenteils in des Dichters eigener Reinschrift enthält.
Ursprünglich war eine ganze Reihe der Blätterlagenals Sonderheftchen
angelegt und ungebunden aufbewahrt worden, bevor alle zusammen¬
gefaßt und in ihre jetzige, teilweise unrichtigeOrdnung gebracht wurden.
Blatt 125—132 fehlt. Die Inhaltsübersicht wie Blatt 133 bis Blatt 168,
Titel und Schlußschrift ist nicht von Folz selbst geschrieben; doch hat
er auch in diesem Teil wiederholt noch seine Namensunterschrift ein¬
gefügt. Aus der Vorbemerkung (Blatt F) ergibt sich, daß die Hand¬
schrift ein vielbenutzter Lieblingsbesitzdes Jakob Bernhaubt Schwentter
des Älteren, gewesen ist, der ,vor vil Iarenn fein vbrige Zeitt. . . Inn
difem büchlein ringend vnnd lefenndt. .. vertriben' und sogar selbst
in der Singschule ein Lied des Hans Folz ,vmb ein klainoth' vorge¬
tragen, nachdem er es zu diesem Zwecke gegen Bezahlung erworben
hatte. Da dies von dem letzten Gedichte des Bandes als im Jahre
1496 geschehen bezeugt wird (Blatt 168 v), liegt die Annahme nahe,
daß die Niederschriften des Bandes wohl alle vor oder spätestens in

dem Jahre 1496 gemacht worden sind, die Zusammenstellung aber
der Handschrift in ihrer jetzigen Form samt Register, Vor- und Schluß¬
bemerkung ins XVI. Jahrhundert anzusetzen ist.

Später befand sich die Handschrift im Besitze Wolfgang Panzers
in Nürnberg, dann des Archivars Habel in Schierstein und gelangte
endlich im Jahre 1904 mit den Habel-Conradyschen Sammlungen von
Büchern und Handschriften aus Schloß Miltenbergin München zur Ver¬
steigerung,wobei sie von der Hof- und Staatsbibliothekerworben wurde.

Ihre erste Erwähnung durch Docen findet sich in Friedrich
Heinrich von der Hagens Museum für Altdeutsche Literatur und Kunst.
I 1809, S. 158.

Vgl. Adalbert Keller, Fastnachtspiele.III (= Bibliothek des Litterarischen
Vereins in Stuttgart. XXX). 1853, S. 1269—1271.— Gustav Könnecke,
Bilderatlas zur Geschichte der deutschen Nationallitteratur2. 1912,
S. 101. — VollständigeAusgabe von August L. Mayer, Die Meisterlieder
des Hans Folz aus der Münchener Originalhandschrift (= Deutsche
Texte des Mittelalters, herausgegeben von der Kgl. PreußischenAkademie
der Wissenschaften. Bd. XII). 1908.

Die nicht unschöneSchrift von Hans Folz hat die flüssige Verbindung
der Buchstabenin fortlaufendem Zuge durch Aufstriche nicht nur bei der
Gruppe i, m, n, u, sondern auch bei a (Z. 1), 1 (Z. 3), 2 (Z. 12), z (Z. 16) sehr
entschieden entwickelt,wodurch der kursive Charakterdurchaus als herrschend
hervortritt. Trotzdemwirkt in der Klarheit und Entschiedenheit der Einzel¬
formen, in der ziemlich steilen Richtung der Schrift, die neben gelegentlich
ausgesprochener Schrägstellung (Z. 1) überwiegt, in der häufigen Beibehaltung
glatter Oberlängenstatt Schleifenbildung und der nicht seltenen Verbindungs-
losigkeit mancher Buchstaben wie v (Z. 19), w (Z. 20), h (Z. 12), e (Z. 3) die
ältere Buchschriftnoch stark nach und gibt dem Schriftbild, auf dessen
Raumeinteilungmit Absetzender Verse und Strophen,mit Herausrücken
der Reimworteund Betonen der Über- und Unterschrift überlegte Sorgfalt
verwendet ist, einen monumentaleren stattlicherenAnstrich,als er einer lässigen
Gebrauchskursive eignen würde. Besondersdie Zurückhaltung in der Schleifen¬
bildung der Oberlängen ist auffallend, die bei b (Z. 5 gegen 10), d (Z. 1
gegen 2), h (Z. 14 gegen 12), k (Z. 1), 1 (Z. 13 gegen 6), f (Z. 4 gegen 3)
gleichmässig zu beobachten ist; dabei fließt auch noch öfters die beabsichtigte
Schleifein einen bloßen Strich zusammen,namentlich bei h (Z. 1) und 1
(Z. 23). Die Oberlängedes f ist meist wenig betont (Z. 7); sie wird immer
mit dem folgenden Buchstabenunmittelbarnach unten verbunden,nicht
nur in der alten Ligatur ft (Z. 5), sondern auch mit ch (Z. 12), p (Z. 4),
a (Z. 19), e (Z. 21), u (Z. 15). Die Unterlängen bei f (Z. 3), f (Z. 4), p (Z.6)
und q (Z. 1) sind einfach gerade und glatt, aber entschiedenausgeführt,
meist etwas zugespitzt, oft aber auch stumpf abbrechend. Feiner laufen meist
die etwas nach links abgebogenenUnterlängen von h, y und z (Z. 1) aus;
doch bleiben sie bei h gelegentlich fast ganz in der Zeile stecken (Z. 23)
und enden auch bei y manchmalstumpf (Z. 6), währendz im Wortinnern
zugunsten der Buchstabenverbindungseine Unterlänge überhaupt verliert
(Z. 16). Schleifenbildung fehlt bei den Unterlängen noch ganz; selbst das g
ist weitaus in der Mehrzahl der Fälle offen (Z. 2 gegen 16), übrigens mit geringer
Betonung der Richtung nach unten. Zusammenschreibungen runder Buchstaben
nach der MeyerschenRegel fehlen dieser Kursive fast völlig (De Z. 15; Do Z. 19);
auch der Unterschied in der Verwendung von r und 2 ist völlig ver¬

schwunden. Folz benutzt gleichmässig in jeder Zusammenstellung nur das
runde 2, aber oft in einer Form, die der auf Tafel LXVB sehr nahe kommt
(Z. 1. 2. 6. 20); das gerade r verwendet er nur in der Zierschrift der Über¬
schrift (verporgen Z. 9). Die einfache alte Form des a löst sich gelegentlich
etwas auf (Z. 5). Das c, wiewohl außer in Tic (Z. 7) nur in unmittelbarer
Verbindungmit k, z und h (Z. 1) vorkommend,ist klar ausgebildetund
unterscheidet sich selbst neben z, wo die Entscheidung gelegentlich anfecht¬
bar ist, meist deutlich von t (Z. 3—6). Seine Fahne sitzt höher als der
Querbalkendes t; auch ist es unten etwas nach rechts aufwärtsgebogen,
währenddas t meist entschiedener abbricht (Z. 12ff.). Den schroffen geraden
Abschlußwie t haben auch m, n und u, wenn sie am Wortende stehen
(Z. 2. 1. 19), währendsie im Wortinnern stets durch Aufstriche verbunden
sind. Diese bequemen Aufstricheleiten auch im Wort meist zu dem
stets abgebogenend, das mit Schleifenbildunggelegentlichschon ganz
die spätere Schriftformerhält (Z. 19); daneben aber behauptet sich auch
die an sich verbindungsloseForm der Buchschrift (Z. 4. 22). Noch
weniger hat sich das Streben nach Verbindungbeim e durchgesetzt, nach
dessen offenem Halbbogen die Feder fast immer neu ansetzt (Z. 3), statt in
einem Zuge fortzufahren. Das i kommt mit und ohne Punkt vor (Z. 3);
oft tritt auch dafür, namentlich für langes i (Z. 2), y ein, das keine Punkte
erhält. Im Wortinnernsteht für den Vokal u, am Wortanfang v. Die B-ähn-
liche Form des runden s erinnert gelegentlichan ß (Z. 1. 6), das nur in
der Namensunterschrift (Z. 10) in voller Ausbildung erscheint. Kürzungen
verwendet Folz sehr wenig: für lateinisches eft (Z. 7) e mit Querstrich, für
zu ergänzendes r (Z. 10) den gekrümmtenHaken und für weggelassenesn
(Z. 16) den Querstrich. Überschreibungen, Zierstriche und alles Überflüssige
verschmäht er ganz; nur in der Angabe des Tones ist — eine Ausnahme in
dem ganzen Bande — bei den Worten „Im verporgen"(Z. 9) lila Farbe zur
Anwendung gekommen. Die Verszeilen beginnen meist mit einfachen Majuskeln,
die fast alle die Form von Kleinbuchstaben haben, am Liedanfang und in
dem VornamenHanß etwas größer ausgeführt sind.

Die abgebildete Seite ist Blatt 14 r, abgedruckt in der Ausgabe von Mayer
auf S. 19 f.



Text siehe Rückseite des nächsten Blattes



TAFEL LXVIII.

B. HANS SACHS
Cod. germ. 6252 ist ein Päckchen von 27 verschiedenen Blättern,

Doppelblättern und Blätterlagen, die, von verschiedenen Händen des
XVI. und XVII. Jahrhunderts geschrieben, Meistergesänge verschiedener
Meistersänger wie Daniel Holzmann,Benedikt von Watt, Lienhart Ferber,
Martin Dürr u. a. m. enthalten, meist mit Angabe des Tones und des
Datums der Dichtung, aber nicht immer auch des Verfassers. Der
Codex gehört zu einer Gruppe von Meistersinger-Handschriften, die
früher in der ungarischen Landesbibliothek (Nationalmuseum) in Pest
lag und in dem Elenchus Manuscriptorum NicolaiSen. Jankowich von
Gustav Hänel zusammenfassend verzeichnet war als ,Der Nürnberger
Gedichte aus dem XVI. Jahrhundert. Est Collectio volantium Foliorum
in Octavo. Scriptura synchrona, necdum ligata' und ,Lieder Sammlung
alter Deutscher Gedichte,Volcklieder und Gesänge. Schaedae Synchronae,
potissimum Autographae in quarto, necdum in unum ligatae'. August
Hartmann, dem die erste nähere Kunde von diesen so weit von ihrem
Ursprungsort verschlagenen Liederhandschriften zu verdanken ist,
schildert ihre äußere Form, die auch heute noch im wesentlichen un¬
verändert und nur durch saubere Pappumschläge besser geschützt ist,
folgendermaßen: ,Sie bestehen aus vielen kleinen Papierheften und
zusammengefalteten losen Blättern, aus denen nach dem Format und
nach Jahrhunderten eine Anzahl von Packeten sortiert und als solche
mit Codices-Nummern versehen wurden. Doch ist die Aussonderung
nach Jahrhunderten [wie nach dem Format] nur eine beiläufige ....
Manche Lieder sind augenscheinlich Autographe der Verfasser, andere
abgeschrieben, was öfter ausdrücklich gesagt ist. Im ganzen herrscht
sehr große Abwechslung der Schriftzüge und man hat offenbar teils
ein Stück Archiv der Schule selbst, teils die Privatsammlungen einzelner
Meistersinger vor sich'. Es ist sehr wahrscheinlich — da es von
mehreren verwandten Handschriften einwandfrei nachzuweisen ist;
vgl. Tafel LXX —, daß diese mangelhaft geordneten Sammlungen aus
der Bibliothek des Nürnberger Patriziers Wilhelm Ebner von Eschen¬
bach (1673—1752) stammen, bei deren Auflösung in den Jahren
1813—1820sie der vielseitige ungarische Altertumsforscher Nikolaus
Jankovich von Jeszenicze (1773—1846)erwarb. Dessen Sammlungen
wurden im Jahre 1836 für die ungarische Landesbibliothek (National¬
museum) in Budapest gekauft. Teile davon, darunter die vorliegende
Handschrift, mußten 1895 den Erwerb des in München befind¬
lichen Hunyadi-Archives durch den ungarischen Staat im Austausch
ermöglichen, und so gelangte mit anderen die vorliegende Meister¬
liedersammlung im Jahre 1898 in die Bayerische Staatsbibliothek.

Die Schrift des Hans Sachs ist eine ausgebildete, flüssige Kursive, die
den Charakter des Schreibers anmutendausprägt: ohne Hast und mit einer
gewissen Bedächtigkeit ist sie in ruhigem,gleichmässigemZuge ohne klein¬
liche Ausbildung der einzelnenFormen sichtlich mühelos aus der Feder
geflossen, wie es bei dem schreibseligen Meister zu erwarten ist Die lang¬
jährige Übung gibt ungezwungennicht nur der Raumeinteilung, dem Ab¬
setzen von Versen, Stollen und Abgesang samt Datierung eine selbstverständliche
Sicherheit,sondernverleiht auch dem Schreiber in der Buchstabenverbindung
und im Wortabschluß eine Gewandtheit, die in den Formenbehaglich und
frei wechselnddas Schriftbild belebt und geradezu die Freude des Meister¬
singers an seinem Feierwerke verrät. Man beachte, wie das n am Wortende
bald in der schon früher häufigen Weise (vgl. Tafel LIII) nach unten ver¬
längert und nach innen links umgebogen ist (Z. 2), bald mit kräftigem
Schwung mehr nach rechts weit unter die Zeile gezogen ist (Z. 6). In gleicher
Weise wird der für n stehende abwärtsgerichtete,kräftige Schnörkel behandelt
(Z. 3.12; vgl. Tafel LXVI). Diese letztere Durchbrechung der vorherrschenden
Richtung der Buchstabenliebt Hans Sachs auch beim ch am Wortende
(Z. 2 gegen 3), und auch in der Verwendung des großen E am Wortanfang
(Z. 16) kommt sie zur Geltung. Keineswegs aber wird sie zur festen Regel,
wie er eben überhaupt gerne verschiedene Formen nebeneinander für den¬
selben Buchstaben gebraucht. Eigentümlich ist seine Vorliebe für rundes s
am Wortanfang,wobei es zwar nicht ausgeprägteOber- oder Unterlänge
gewinnt, aber doch über die mittlere Größe der Buchstaben hinauswächst
und deutlich die Entwicklung zum großen S der späteren deutschen
Kursive vorzeichnet (Z. 1); danebenaber bleibt doch auch das lange f nicht
nur im Wortinnern in seinem Rechte (Z. 2), sondern auch gelegentlich im Wort¬
anfang in der Buchstabenverbindung Ich (Z. 7) und ftr (Z. 13) neben str (Z. 7).
Man sieht, die alten Ligaturen behauptensich noch teilweise, beginnen aber
neuen Formen zu weichen. Die kursive Schleifenbildung ist in den Ober-

Daß sich eine Handschrift von Hans Sachs dabei befand, war bis¬
her nicht erkannt worden. Das von Gabriel Mätray bearbeitete Pester
Handschrifteninventarium verzeichnete den jetzigen Cod. germ. 6252
als ,Cod. germ. in-4° 327 Sammlung alter deutscher Gedichte, Volks¬
lieder und Gesänge. Ms. sec. XVI, pagg. 110 [richtiger 118, wo¬
von aber neun unbeschrieben sind]. (Nie. Jankowich!) In ordinem
redigenda'. Eine neue Anordnung hat sie seitdem nicht erhalten und
so liegt voran als erstes Stück ein stark vergilbtes, stockfleckiges
Doppelblatt in Quart mit dem Meistergesang ,in dem süefen thon
harders Die gaiftlich riterfchaft' in drei Strophen, deren jede eine Seite
einnimmt, mit der Datierung vom 13. Juli 1553. Hartmann führt das
Gedicht hiernach unter den ,Meisterliedern ohne genannten Verfasser4
an mit dem Zusatz ,altertümliche Schrift'. Seitdem aber das voll¬
ständige chronologische Verzeichnis der Gedichte des Hans Sachs von
Edmund Goetze vorliegt, war es leicht festzustellen, daß die ,Geistlich
Ritterschaft' in dem XIII. Meistergesangbuch in Zwickau und Nürn¬
berg (MG XIII, Bl. 263—264) und in den Dresdener Handschriften
(M X, Bl. 185 und M XII, Bl. 187) als unzweifelhaftes Werk Hans
Sachsens selbst überliefert ist. Daß die vorliegende Niederschrift auch
von seiner Hand herrührt, ergibt eine genaue Schriftvergleichung. Es
kann daran nicht irremachen, daß wir nun von demselben Gedichte
mehrere Niederschriften des Dichters selbst vor uns haben. Das ist
bei vielen Gedichten von Hans Sachs der Fall, da ja nach den Satzungen
der Singschule die Meisterlieder nicht durch den Druck vervielfältigt
werden durften und Hans Sachs gerne Abschriften für Freunde an¬
fertigte. Man vergleichebeispielsweisedas Meisterliederbuchdes Barthel
Weber in Nürnberg, das Mummenhoff als vollständig eigenhändiges
Werk des Hans Sachs nachgewiesen hat. Wir finden hier ganz die¬
selben Schreibgewohnheiten, auch in der Anordnung von Überschrift
und Datierung. Von den Eigenheiten der Schriftzüge selbst wird im
Folgenden zu reden sein.

Vgl. Gustav Hänel, Ungedruckte Handschriften-Kataloge.I. Elenchus
Manuscriptorum Nicolai Sen. Jankowich, in den Neuen Jahrbüchern für
Philologie und Paedagogik.V. Supplement-Band,4. Heft (= Archiv für
Philologie und Paedagogik. V 1). 1839, S.623. 637. — August Hartmann,
Deutsche Meisterlieder-Handschriften in Ungarn. 1894, S. 2—7. 63.
— Ernst Mummenhoff, Das Hans Sachsfest in Nürnberg am 4. und
5. November 1894. 1899, S. 130f. 160. — Hans Sachs, herausgegeben
von Adalbert von Keller und Edmund Goetze. XXV (= Bibliothekdes
Litterarischen Vereins in Stuttgart. CCXXV). 1902, S. 426, Nr. 4144.

längen von b, d, h, k und 1 vollkommendurchgedrungen(Z. 9. 1.3. 14. 2),
erstrecktsich aber neben g (Z. 1) auch auf die Unterlängen von h und z (Z. 2.1),
wenn nicht am Wortende das ch in der oben erwähnten Weise mit einem
Schwungrechts abgebogenwird. Dagegen laufen die Unterlängen des ganz
glatten f (Z. 1), des p (Z. 6), f und y (Z. 2) mehr oder weniger spitz zu, nur
gelegentlichmit einem kleinen Aufstrich nach rechts (Z. 1. 2), der sichtlich
nur ein unbeabsichtigtes Ergebnis der Flüssigkeit des Schreibensist. Die
Oberlänge des t ist fast ganz verlorengegangen, sein Querbalkenist selten
noch einmal klar angesetzt (Z. 14), öfters vielmehr nur als kleine zusammen¬
geflossene Schlinge von unten her durch den Grundstrich in einem Zuge
hindurchgezogen (Z. 1); vielfach wirkt das t nur wie ein einfacher Grund- und
Aufstrich (Z. 4), ähnlich wie das r (Z. 11), dessen Fahne völlig verkümmert
ist. Auch die Formen des g und z (Z. 1), des v und e (Z. 1), des e und o
(Z. 4) nähern sich oft einander, wie anderseits das e die verschiedensten Ab¬
stufungen der zwischen dem kleinen e und dem kleinen v der späteren deutschen
Kursive liegenden Formen aufweist. Über dem i ist der Punkt kaum jemals
vergessen,dagegen wird der U-Haken unregelmäßig gesetzt (Z. 2. 3). Am
Wortanfangund am Wortende ist v als Vokal gesetzt (Z. 2. 1), im Wort¬
innern u (Z. 2); y findet in ey (Z. 2), j für i (Z. 19) am WortschlußVer¬
wendung. Majuskelngebraucht Hans Sachs gerne, aber nicht regelmäßig
am Versanfang; sie sind alle mit freiem Schwung, aber ohne viel Verzierung
unmittelbar aus der Minuskel hervorgegangen (D, E, W, V, S, I, C) und ver¬
binden sich meist zwanglos wie diese mit dem folgenden Buchstaben.Doch
besteht auch hierbei keine volle Gleichmäßigkeit, wie ja auch sonst seine
Feder in dem gut verbundenenFluß eines Wortes manchmal ab- und neu
angesetzthat (Z. 2), ohne daß ein zwingender Grund vorläge. Kürzungs¬
zeichen außer den oben erwähnten werden nicht verwendet; nur ein Schnörkel
ersetzt in dem Worte salut/s die letzten zwei Buchstaben.Satzzeichen fehlen
ganz; doch schließen kleine Zierstriche die Absätze ab.

■Uta
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TAFEL LXIX.

GEORG WICKRAMSABSCHRIFTEN HANS SACHS'SCHER
MEISTERLIEDER

Cgm. 4998 ist eine Frucht der verdienstvollen Beschäftigung Georg
Wickrams mit dem Meistergesang. Nachdem er 1546 die jetzt als
,Kolmarer Lieder-Handschrift' bekannte Sammlung von Meisterliedern
(Cgm. 4997) erworben hatte, bekam er im Jahre 1549 Gelegenheit, eine
der Singschule zu Freiburg i. Br. gehörige, eigenhändige Niederschrift
Hans Sachsens von 48 seiner Meisterlieder, meist geistlichen Inhalts
aus den Jahren 1516—1531,für die von ihm begründete KolmarerSing¬
schule abzuschreiben. Diese Arbeit beschäftigte ihn vom 3.—29. August
und konnte nur unter Zuhilfenahme der Feiertage und der Nächte
durchgeführt werden. Er berichtet darüber selbst im Titel auf Blatt 1 *
und in der Stelle, die die Mitte der folgenden Tafel einnimmt. Von
Blatt 53 r bis zum Schluß der 79 Blätter umfassenden Handschrift hat
Georg Wickram noch weitere Meisterlieder von Hans Sachs und von
andern Dichtern eingetragen, so daß sie im ganzen 66 Lieder enthält.
Im Oktober 1857 erwarb die BayerischeStaatsbibliothek die Kolmarer
Liederhandschrift vom Buchhändler H. Georg in Basel um 4000 Fr.
Als Zugabe zu diesem Kauf erhielt sie mit andern auch diese Hand¬

schrift. Der Meistergesang, dessen Schluß die folgende Tafel bringt,
ist ,Der schöne Trawm' des Hans Sachs, nach unserer Handschrift
von 1530, gedichtet in Regenbogens ,Über!angem Ton' (Blatt 51 r).
Das beginnende, auf Blatt 54 r endende Gedicht ist nach einer Be¬
merkung am Schluß von Raphael Düller. Auf die Handschrift wurde
zuerst aufmerksam gemacht durch Billing zu Kolmar im Jahre 1789.

Vgl. Billing im Museum für Altdeutsche Literatur und Kunst, heraus¬
gegeben von Friedrich Heinrich von der Hagen. II 1811, S. 184f. —
Meisterliederder KolmarerHandschrift, herausgegeben von Karl Bartsch
(= Bibliothek des Literarischen Vereins in Stuttgart. LXVIII). 1862,
S. 3. — Georg Wickrams Werke, herausgegeben von Johannes Bolte.
II (= Bibliothek des LiterarischenVereins jn Stuttgart. CCXXIII).1901.
S. XXXIX f., XLVII. — Theodor Hampe, Über Hans Sachsens Traum¬
gedichte, in der Zeitschrift für den deutschen Unterricht. X 1896,
S. 621 ff. — Hans Sachs, herausgegeben von Adalbert von Keller und
Edmund Goetze. XXV (= Bibliothek des Literarischen Vereins in
Stuttgartt. CCXXV). 1902, S.35, Nr. 323.

Ausgebildete Kursive von der Mitte des XVI. Jahrhunderts, die in ihren
Formen der späteren deutschen Schreibschriftstark angenähert ist; vgl. Tafel LX VI.
Der kursive Charakter kommt zum Ausdruck einmal in den sehr zahlreichen
Schleifen, einem der wesentlichen Züge im Schriftbild (b, d: Z. 4; f: Z. 1;
g:Z. 5; h: Z. 1; k: Z. 8; 1: Z. 2; p: Z. 6; s.Z. 9; v: Z. 4; w: Z. 15); dann in
der diagonalenVerbindungder Grundstrichevon i, m, n, u, die vielfach
zu kleinen Bogenreihenwerden (Z. 2. 3. 4); endlich in den Buchstaben¬
verbindungen,bei denen neben der alten ft (Z. 3) die jüngeren ch (Z. 2),
dt (Z. 34), ff (Z. 7), ft (Z. 21), fa (Z. 42), fch (Z. 1), fi (Z. 1), ß (Z. 2) treten. Diese
Mittel, das Schreiben flüssig zu machen, nützt der Schreiber in weitgehen¬
dem Maß: die einzelnen Wörter sind fast ohne Ausnahme in einem Zuge
geschrieben. Bei der geringen Höhe der zwischen den zwei mittleren Zeilen
stehendenBuchstaben sind die kräftig ausgebildeten Ober- und Unterlängen
mit bestimmend für das Schriftbild; im Verein mit den zahlreichen Schleifen
geben sie ihm etwas Unruhiges.

Das a besteht aus einer kleinen geschlossenen Ellipse und einem schräg
nach rechts unten gezogenenGrundstrich. Die beiden Rundungen des b
sind geschlossen.Nicht so bei d, dessen untere Hälfte nicht selten offen ist
(Z. 5 gegen Z. 15). Nur Z. 29 begegnet vereinzelt in einem lateinischen
Wort die alte gerade Form des d. Das e ähnelt der früheren Form¬
gestaltung, nur wird, wie dies das ausnahmsweiseoffene gebliebene
erste e in Z. 18 zeigt, die Schleife im umgekehrten Sinn gezogen. Das g
wird ohne Absetzenin einem Zug geschrieben;vgl. das gleichfalls offene
g in Z. 15. Beim h ist nicht selten auch der untere Teil geschlossen (Z. 19
gegen Z. 11), doch wird dieser Aufstrich nur bei h vor t zur Verbindung
mit dem folgenden Buchstaben benutzt (Z. 24). Das i hat fast stets einen Punkt,
der nicht selten etwas nach rechts gesetzt ist (Z. 8). Das k zeigt eine ziem¬
lich verzwickte Linienführung, durch die Schaft und früherer Doppelhaken
zugleich entstehen (Z. 8). Beim p entsteht der obere jetzt geschlossene Teil
vor dem Schaft (Z. 15). Das r ist durch Einfügungeines Zwischenstriches
zwischen Grundstrich und Fahne auseinandergezogen(Z. 1). Die Fahne
kommt manchmal in Wegfall und es entstehen Formen, die man als solche des
runden i ansprechen muß, wenn auch die sichere Scheidungmitunter nicht
möglich erscheint (Z. 1. 4. 6. 7. 8. 9. 10. 16 u. s. f.; vgl. Tafel LXV B).
Das lange f und das runde s werden wie üblich verwendet. Letzteres hat
schon ganz die heutige Form (Z. 9). Zu Anfang der Wörter steht v, im

Wortinnernu, manchmaldurch w ersetzt (Z. 14). Bei v und w wird die
Schleife, entgegen dem früheren Vorgehen, in umgekehrter Richtung geschrieben.
Das z hat auch Oberlänge(Z. 15); in der Verbindungß, bei der es seine
Form stark vereinfacht und seine Schleife verlorenhat, geht es mitunter fast
bis in die übernächste Zeile (Z. 35). Bei den Großbuchstabenbilden sich
allmählich die Formen der Fraktur heraus, freilich hier noch mit starken, die
klare Leserlichkeit erheblich beeinträchtigenden Schnörkelnbelastet,die die
Druckschrift unterdrückthat. Teils sind es im wesentlichen noch die alten
Antiqua-Buchstaben, wie bei B (Z. 41), L (Z. 29), O (Z. 40), R (Z. 3), T
(Z. 16), teils sind es, wie D (Z. 1), H (Z. 26), J (Z. 18), K (Z. 17. 37), M (Z. 14),
V (Z. 3), W (Z. 11), Y (Z. 42), Z (Z. 29), vergrößerteKleinbuchstaben, teils
endlichsind es Weiterbildungen der viel einfacheren Grundformen,wie bei
A (Z. 15), E (Z. 5), F (Z. 17 gegen Z. 23), G (Z. 2), S (Z. 12), V (Z. 37).

Die rotgeschriebenen Initialen in Z. 19. 32. 39 zeigen die ausgesprochene
Vorliebe des Schreibers für Künsteleien, die Neigung, die Formenohne Rück¬
sicht auf die Deutlichkeit aufzulösen und durch Anbringungunorganischer
Schnörkel auszugestalten.Den gleichfalls roten Überschriften in Z. 30. 31. 38
ist durch Größe und aufrechte Stellung der Buchstaben und teilweise Brechung
der Grundstriche mehr das Gepräge der Buchschrift gegeben, ohne daß
dabei kursive Elemente, wie Schleifen (A, b, g, h, I, v), Zusammenschreibungen
(ch, St) und diagonale Verbindungen(m, n), ausgeschaltet wären.

Willkürliche Verdoppelungen sind nicht selten; sie begegnen als ff (Z. 7),
mm (Z. 33), nn (Z. 2), e tt (Z. 32). Überschreibungenspielen keine große
Rolle; es kommt vor 6, u (Z. 40), ü (Z. 8. 11. 12. 21. 22. 39. 41). In den
sonstigen Fällen wie ü (Z. 8) und u mit Häubchen (Z. 3) ist das Bewußt¬
sein der Buchstabenüberschreibung wohl sicher nicht mehr vorhanden. Die
einzige Kürzung, ein wagrechterStrich für zu ergänzendesn, findet sich
Z. 8. Satzzeichen kommen nicht vor außer ein schräger Strich Z. 21. In
allen anderen Fällen wie Z. 1 handelt es sich um ein Abteilen aus metrischen
Gründen. Nur in der zweiten Überschrift sind zwei Punkte zum Abseits¬
setzen der beiden Anfangsbuchstaben des Dichternamens verwendet.

Die beiden, als Rahmung mit gelber Tinte gezogenenkräftigen Längs¬
linien sind mit Rücksicht auf die Besonderheit des EintragsZ. 21—31 wohl
mit Bewußtsein nicht eingehalten worden.

Wie die in das rechte obere Eck gesetzte Zahl angibt, ist die abgebildete
Seite BI. 53 v. Die zuvorgeschriebene rote Zahl 54 ist getilgt.
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Dann 1) fie ferfchmonen / Dozien
Glicher maßenn
Richtum Vnd kunft
Lieb fieid vnd gunft
Eer vnd gewalde
Gepaenckadel vnd wirde
Auff difer eidenn alle 2) ftend 8)
Stond fie jm glick vnd giüne« 4) heüt
So nemends mo:gen 5) wider 0) ab
Vnd müßend entlich jnn daß giab
Waß 7) fleifch vnd blüt ift gebenn
Daß muß verderbenn / Sterbenn
Jung 8) vnd alte
Mann Vnd auch 6) fraw 9)
Auf daß zergencklich du nit paw 10)
Diß 11) alles wie 12) ein 6) Tiaume / Schawme13)
Kummet 14) vmb 15) / Fleuch / zeuch
Jns 16) ewig lebenn

Dife vozgefchiibnenn lieder hab ich allefamenn
gefchiibenn auß einem büchlin So mir Vnd d

gefelfchaftzügeftandenn ift / vnd geluhenn Von
klauß giübenn Vnd hanfenn Tanner beid
fenger vonn Friburg vnd hab eß alfo gar
außgefdnibenn vnd 17) vollendet by lauter nacht
Vnd ann feüxtagennvff den 29. Augufti
Eß hart 18) auch gemeltes büchlin Hans Sax
Vonn Nihenbeig mit feiner eigen hand
gefchiibenn. Der zit gedieht wie veizeichnet
ein jedes lied mit feiner Zifer ftot Laus deo

Volgend mer Saxen gedieht vnd ander

der

35

40

Jm Verborgenn Ton. H[ans]. S[axen],
Nach dem Samuel hatt verkint

Demm künig Saul 19) daß er fürbaß
Solt nitt mer künig fein 20) man findt

Daß Saul Do:um gantz Tiaurig waß
Domm daß jh 21) Gott fetzet ab
Vom Künigiich22) alein

Ander Stoll
Gott gab Samuel 23) zu everften

faffe 24) din homn mit Ol gezün
Du hinab 14) gönn Bettlahemmegen
Der Yfai heißt mich vernim
Vnder fein Sünen ich mir hab
Einn küng exfehennfein

*) Hampe:Bald. — *) Hampe: aller. — a) Daneben Federprobe.
— 4) Hampe: blühen. — 8) Davor Hampe: doch. — 6) Fehlt bei
Hampe. — ') Hampe: Wem. — 8) Davor getilgtes: Qlicher maßenn.
— *) Hampe: Frauen. — 10) Hampe: bauen. — ") Hampe: Das.
— ") Davor Hampe: fährt. — 18) Davor Hampe: und. — 14) Ein
Grundstrich zu wenig. — 15) Hampe: Dahin, statt: Kummet
vmb. — 16) Hampe: zum. — ") Der Grundstrich des v verwischt. —
18) Das Strichleindarüber ohne Bedeutung. — 19) Das u nach¬
träglich eingefügt ohne Einfügungszeichen. — 20) Danach Flecken.
— ") Fälschlich für jn. — ") Das u hat versehentlichnur einen
Punkt. — ") Bedeutungslose^Punktam m. — ") Davor getilgtes:
Vnd fpiach din hom mit Öle fill.







TAFEL LXX.

AMBROSIUSÖSTERREICHER,METAPLASMA.

Cod. germ. 6241 ist ein stattlicherFolio-Band von schöner Ausstattung,
der in eigenhändiger, vielfach verzierter Reinschrift des Verfassers
zuerst auf 49 Blättern einen .Lobspruch der hochgelobte« vnd weit-
berümten keiserlichenn Reichsstad Nürnberg Vonn Irem Regimenntt
site/z Tugentenn vnnd loblichen gewonnheittenn' enthält, danach mit
neuer Seitenzählung auf 79 Blättern das epische Gedicht ,Metaplasma.
Ritterlich thattenn vnnd herrliche victorienn vnnd siegszaichenn des
teurenn herßenhafften Ritterlichen vnnd Christlichenn Heldes Herculij
was gferlichkeitt vnnd nott er bestanndenn hatt'. Vorangestellt ist
eine untertänige Widmung an den Rat der Stadt Nürnberg, unter¬
zeichnet von ,Ambrosius Österreicher Teutscher poet vnnd philosophus,
Datum denn 18 octobriß anno 1566', während sich der Dichter auf
der folgenden Seite als ,Ambros Austrianum Poeta Tragoediarum' be¬
zeichnet. Beiden Gedichten sind gemalte Titelblätter vorangestellt und
auch sonst hat Österreicher eine nicht geringe Kunst auf die Aus¬
führung der Schrift ,Manu propria' und die Ausstattung verwendet,
wie er auch das Buch sehr ansehnlich mit Goldschnitt und Metall¬
schließen in einen festen Holzdeckelbandmit braunem Lederüberzug und
reicher Goldpressung binden ließ mit dem Aufdruck: METAPLASMVS
1566. Aber all diese Bemühungen brachten ihm nicht den gewünschten
Erfolg bei dem ehrenfesten Rate der freien Reichsstadt. Nach der Mit-
teilungTheodorHampes aus den Ratsprotokollenerging am 20.November
1566 ein Beschluß: ,Dem SupplicierendenAmbrofiÖsterreicher fol man
fein gefchrieben Reumenbuch wider zuftellen vnd lagen meine herrn
bedürfften deffelben nicht, Im auch verpieten Dasfelb nit Trucken zu
laffen'. Es kann kein Zweifel sein, daß dieser Ratsbeschluß sich nicht
nur, wie schon Hampe vermutet hat, auf das Gedicht Metaplasma oder
Metaplasmus bezog, das auch in der Dresdener Handschrift M 210
(früher M 112) erhalten und daher der Forschung schon bekannt ist,

sondern unmittelbar auf unsern Cod. germ. 6241, der lange verschollen
geblieben war. Wir wissen nicht, in wessen Besitz er zunächst ge¬
langt ist, als dem etwas anrüchig gewordenen Meistersänger und
Komödienspieler im Dezember 1569 durch Ratsbeschluß in Ungnaden
jede weitere literarische Tätigkeit verboten wurde, so wenig wie von
den weiteren Schicksalen des betriebsamen Dichters selbst. Doch
scheint die Handschrift zunächst in Nürnberg geblieben zu sein, wo
sie später, laut Eintrag im Einbanddeckel, zu der berühmten Bibliothek
des Patriziers Hieronymus WilhelmEbner von Eschenbach (1673—1752)
gehörte. Bei deren Zerstreuung in den Jahren 1813—1820 gelangte
sie, gleich einer größeren Anzahl anderer Nürnberger Meistersänger¬
handschriften, in die Sammlung des ungarischen Altertumsforschers
Nicolaus Jankovich von Jeszenicze (1773—1846);vgl. Tafel LXV1II B.
Hier erhielt sie auch den weiteren Eintrag im Einband: ,Hic Ambrosius
fuit in Hungaria educatus', der sich wohl auf den Eingang zu seinem
Lobspruch der Reichsstadt Nürnberg stützt, zugleich aber beweist, daß
die schöne Handschrift in Ungarn immerhin beachtet worden ist. Mit
den anderen Sammlungen von Jankovich wurde sie im Jahre 1836 für
die ungarische Landesbibliothek (Nationalmuseum) in Budapest ge¬
kauft. Im Austausch gegen ungarische Archivalien in bayerischem
Besitz wurde sie dann im Jahre 1895 mit einem ansehnlichen weiteren
Bestände von Bavarica und Norica an das Bayerische Reichsarchiv
abgetreten und von diesem 1898 an die Staatsbibliothek in München
weitergegeben.

Vgl. Theodor Hampe, Über Hans Sachsens Schüler Ambrosius
Österreicher in Hans Sachs-Forschungen. Festschrift zur vierhundertsten
Geburtsfeier des Dichters. Im Auftrage der Stadt Nürnberg heraus¬
gegeben von A. L. Stiefel. 1894, S. 397—406.

Entsprechendder Zweckbestimmung seines Buches hat sich Ambrosius
Österreicher in dem vorliegendenBande nicht nur eine Probe seines dichterischen
Könnens,sondern auch seiner Schreibkunst abzulegenbemüht. Daher hat
seine voll entwickelteKursive mit ihrer ansehnlichen Größe und ihren klaren,
regelmäßigen Zeilenabständen nicht nur einzelne rot (Z. 1) und blau (Z. 19),
auf anderen Seiten auch in Gold und anderen Farben reich und geschmack¬
voll ausgeführte Zierbuchstaben, einzelne Zeilen in gegitterter, gotischer Buch¬
schrift (Z. 1. 19) und einzelne Worte, überwiegend Namen, in schlichter,
steiler Antiqua (Z. 12. 13. IQ. 23. 25. 27. 28 u. s. f.) als schmückende Bei¬
gaben erhalten; sie zeigt auch selbst gelegentlich Reste der gotischen Buchschrift
in ihren Formen. So erscheintz. B. neben dem gewöhnlichendoppel-
schleifigen h in Z. 3 und 30 noch das unten offene, wie auch das meist
ganz schlicht in zwei geschlossenen Bogen ausgeführteg in vereinzelten
Fällen unten offen bleibt (Z. 14). Die Form des schleifenmäßiggeschlossenene
(Z. 3) wechselt mit der daraus erwachsenden,von deren zwei parallelen
Grundstrichender zweite höher steht, in mancherleiAbstufungen (Z. 4).
Auch die b und I, die gewöhnlichsehr schlicht (Z. 4. 2), manchmalsehr
scharf nach rechts abgebogen sind (Z. 29. 14) und die Oberlängeaus der
Schleife öfters bis zu einem einfachen Strich vereinfachen (Z. 10), finden sich
mehrfach noch mit der gebrochenenAusführung künstlerischergotischer
Buchschrift (Z. 3). Die großen Buchstaben endlich, die bei den Versanfängen
die Regel bilden, sind seltener einfach kursiv (A: Z. 24; S: Z. 27; I: Z. 37;
N: Z. 40), in der Mehrzahl reicher ausgeführt in der Art der Druck-
Versalien (E: Z. 21; I: Z. 20; D: Z. 23 gegen 34; R: Z. 7; M: Z. 29).

In der Hauptsache aber ist die Schrift rein kursiv mit einem glatten, eben¬
mäßigenFluß der zwanglos verbundenen, mäßig schräg gerichteten Buch¬
staben. Die Ober- und Unterlängenund die Schleifenbildungsind weit
entwickelt, zeigen aber einige Eigentümlichkeiten: z hat am Wortanfang eine
ausgeprägte Oberlänge (Z. 7), verliert sie dagegen in anderer Stellung (Z. 23),
und reicht mit seiner unteren Schleife meist nur wenig unter die Zeile (Z. 8). Die
Richtungder einfachen Schleifen von h und g schwankt wenig — vgl. aber
oben —, sehr dagegen bei 1 und b. Ebenso ist die Richtung bei den Ober-
und Unterlängenvon f und f im wesentlichengleichmäßigfestgehalten,
abweichenddavon aber bei den überaus langgezogenendünnen, nicht zur
Schleife entwickelten Unterlängenvon y (Z. 4) und p (Z. 14). Mit ausge¬

prägter Oberlängewirken die kräftigen Schleifen von d (Z. 2) und k (Z. 21).
Dagegen hat das t seine Oberlänge fast ganz verloren; in der häufig vor¬
kommendenVerdoppelung(Z. 2) ragt nur noch das zweite t etwas über
die Zeile, und einzeln bleibt es oft fast ganz bei der Größe eines c oder
i-Striches, wie es auch vielfach sein charakteristischesKennzeichen, den Quer¬
balken, ganz verlorenhat (Z. 10. 20. 39); in der Verbindungth wirkt es
daher ganz wie ch (Z. 2). Das f hat manchmal einen leisen Anstrich (Z. 17),
ist gewöhnlich aber ganz glatt (Z. 15); es verbindet sich unmittelbar in der
alten Weise mit t (Z. 3), ebenso aber auch mit ch (Z. 24) und, was besonders
zu beachten ist, mit z (Z. 16). Bloße Zierstrichemacht Österreicher nicht,
wie er denn sogar die Fahne des r kurz abschneidetund meist nicht zur
Buchstabenverbindung benutzt (Z. 3). Dieser Verzichtauf leichte Schnörkel
trägt neben der klaren Festigkeit der Formen zu dem monumentalenEin¬
druck seiner Schrift bei. Er hält sich aber für diese Enthaltsamkeit schad¬
los durch andere Eigentümlichkeiten, die seine Schrift belasten,vor allem
die sehr weit getriebene unnötige Verdoppelung wie 11 (Z. 24), nn (Z. 1), tt (Z. 2),
ff (Z. 12), ja sogar nntt (Z. 3), und dtt (Z. 5), wozu auch die ß (Z. 15) viel¬
fach zu rechnensind, und durch seine reichlichen Vokalzeichen. In weitaus
den meisten Fällen setzt er über u einen Haken (Z. 3), der ihm unverändert
auch zur Bezeichnungdes ü dienen muß (Z. 5) und den er auch über
vokalischem v (Z. 13) und im Diphthongau und eu (Z. 14) anwendet. Den
Punkt über dem i vergißt er fast nie (Z. 13); den Umlaut ö bezeichnet er
durch zwei Punkte (Z. 22). Aber auch das a zeichneter am Wortanfang
durch eine darübergesetzteaufrechteSchlangenlinieaus, die oft mit dem
Hauptgrundstrich des a zusammentrifft und den Anschein eines einheitlichen
Federzugeserweckt (Z. 5 gegen 23). Kürzungendagegen verschmähter;
ganz vereinzelthat sich in Z. 37 die alte Schreibung daz verirrt; vgl.
Tafel LVIII. Die Zusammenschreibung der Worte ist im allgemeinen gut;
eine sinnlose Trennung wie Z. 26 bleibt Ausnahme.In der Prosaüberschrift
ergab sich mehrmalsdie Notwendigkeit der Worttrennung;es wurde dann
ein doppelter Bindestrich gesetzt (Z. 1. 10). Dagegen ist die Anwendung
von Satzzeichen sehr wenig befriedigend; Österreicher kennt nur das Komma,
das er im Überfluß,oft sinnwidrig(Z. 3. 27), an den meisten Zeilenenden
setzt, gelegentlich aber gerade an notwendigerStelle (Z. 32) wegläßt.

Die abgebildete Seite ist Bl. 4 r.
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■nn Egiptenn fas einn mannlicher ftrenn-
ger heltt, der viel manlicher 1) thattenn vnnd
chriftlicher tugenntt geubett hette derhalb er,
vonn ydermann geliebett vnnd in ehrenn
gehalttenn wardtt, auch viel andre fürftenn,
vnnd herrnn Inn dem reich, gewunnenn groß,
lieb vnnd gunnft zu Ime, Rittenn auch im
das er foltt zum heiligenn grab ziehenn,

vnnd ritter werdenn, wo er folches thette woltten
fie wo in der zeitt ein herr des lanndes mit tod ab-
ginng Ime ann die ftatt vnnd in das regimenntt2)
promouirnn, behülfflich feinn, das gefiel dem heldenn
achille wol ginng zu feinnem weib patt fie vmb
einn freunndlich vrlaub, zu volprinngunng der
rayß, welches fie im doch vnngernn verwilligett
alfo verfertigetter fich zu der rayße, vnnd zog mit
erlaubnus feinner freunnde 3) dahinn do im*) dann
viel vnnglücks zu hanndenn fties,

r ur 5) zeitt anephre pharonis,
Inn egiptenn wonett gewiß,

fEinn ftreitparer vnnd küner heldtt,
Inn allenn nöttenn außerweltt,
Der hies achilles war ganntz küenn,

Adellich 6) tugenntfam vnnd fchüenn')
vonn dem gfchlecht8) Herculis gepornn,
Einn trefflicherheltt auferkornn,
Seinn vatter hies Cadmus 9) der da,
vorhinn wonnt In Boecia,
Mann fagtt er foll erfunndenn haben,
Erftlich die grichifchenn10) Buchftabenn,
vnnd Theba erpauett 11) vonn grunndtt,
Die gwaltig ftatt zum erft erfunndtt
Sein mutter 2) war genantt fopho,
Die war erftlich herkommenn do,
Mitt Irer Iunnckfraufchaffttganntz frumb,
herab vonn dem perg Parnafum,
Ich finndtt daz fie geweßenn fey,
Ein gwaltige poetinn frey,
Einn tochtes 12) des apulej,
Nitt weitter kann ich finnden hie 13),
[vonn Irem ftammenn vnnd herkomen].

V1V.1 VII

z

*) Das l.aus einem n-Strich verbessert. — 2) Da nur ein t,
also nach ÖsterreichersSchreibübungein Strich zu wenig ge¬
schrieben war, ist nachträglichdurch einen kleinen Strich über
dem Querbalkendes t unzulänglich ein tt hergestellt, dabei aber
übersehen worden,daß dann ein n-Strich zu wenig blieb; ähn¬
lich auch Z. 33 bei mutter. — *) Ein n-Strich zuviel. — *) Der
I-Punkt ist zweimal gesetzt. — 6) Über u ein kleiner Tintenfleck.
— •) Die Malerei des Zierbuchstabenserstrecktsich etwas über
das Wort darunter. — ') Ein n-Strich zu wenig. — 8) Zuerst
hatte der Schreiber gl begonnen,dann verbesserteer sofort das
falsche 1 in fch. — 9) Das d in der dem Schreiber ungewohnten
geraden Form verbessert. — 10) Das h unzulänglichverbessert
aus g, zugleichunter den ersten i-Punkt ein neues i gesetzt,
damit das ursprüngliche als c gelten kann. — n ) Das er hinter
einem dünnen Trennungsstrichzwischenden Worten nachträg¬
lich eingefügt. — lä ) Fälschlich für tochter. — ,a ) Am unteren
Blattrand braunes B als Lagenbezeichnung,wie oben eine rote
4 als Blattzählung.
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